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SOmr britischer Krev m WtSMlnmt Prien torpediert
Berlin , 28. Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Ein britischer schwerer Kreuzer der London -Klasse ist

durch Kapitänleutnant Prien,  den Sieger von Scapa
Flow , ostwärts der Shetland -Inseln torpediert und ver¬
nichtet worden.

Die schweren Kreuzer der London -Klasse gehören zu den
modernsten Einheiten der britischen Flotte . Sie sind in den
Jahren 1927 bis 1929 vom Stapel gelaufen und haben eine
Wasserverdrängung von 8730 bis 9900 Tonnen . Ihre
Geschwindigkeit ist mit 32,2 Knoten außerordentlich hoch.
Die Bewaffnung der London -Klasse besteht aus acht 20,3-
Zentimeter - und vier 4,7-Zentimeter -Eeschützen. Die Flak¬
armierung umfaßt vier 10,2-Zentimeter - und vier 4-Zenti-
meter-Eeschütze. Ferner hat dieser schwere Kreuzer -Typ acht
Torpedo -Rohre in Vierlingsgruppen . Die Besatzung besteht
aus 680 Mann.

Borstotz englischer Flieger nach Nordwestdiutschland erneut
mihlüngen

Beim Rückflug holländische Gebietshoheit verletzt
DNB . Berlin,  28 . Nov. In der Nacht vom 27. zum 28. No¬

vember haben die Engländer wieder einmal versucht, im Nord¬
westen Deutschlands mit wenigen Flugzeugen einzufliegen . Auch
dieser Versuch ist mißlungen . Eines der britischen Flugzeuge
»rußte auf hoher See notlandrn und gab SOS .-Zeichen. Da
sehr schlechtes Wetter und hoher Seegang herrschte, muß mit dem
sicheren Verlust dieses Flugzeuges gerechnet werden.

Ein weiteres bei diesem Anflug beteiligtes englisches Flugzeug
verfehlte bei den schlechten Witterungsverhältnissen offenbar den
unmittelbaren Rückweg über die Nordsee und überflog auf sei¬
nem Rückflug holländisches Hoheitsgebiet . Die Standorte dieses
Flugzeuges über holländischem Gebiet sind von deutscher Seite
einwandfrei erkannt worden.

Tiefangriff englischer Kampfflugzeuge auf den Fliegerhorst
Borkum abgeschlagen

DNB . Berlin,  28 Nov. Am Dienstag nachmittag fand ein
Tiefangriff englischer Kampfflugzeuge auf den Fliegerhorst Bor¬
kum statt , der jedoch abgeschlagen wurde . Die Flugzeuge schossen
mit MG ., warfen aber keine Bomben ab.

Der Wehrmachtsbericht
Britischer Hilfskreuzer von deutschen Seestreitkräften ver¬

nichtet — Geringe Tätigkeit im Westen
Berlin,  28 . Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen an einzelnen Stellen der Front geringe

Spähtrupp - und Artillerietätigkeit.
Die Luftwaffe  beschränkte sich infolge der Wetterlage

auf Aufklärungstätigkeit in Grenznahe.
Deutsche Seestreitkräfte  unter Führung von

Vizeadmiral Marschall haben beim Passieren der nord¬
atlantischen Gewässer den Seeraum zwischen Far Oer und
Grönland aufgeklärt . Hierbei stellten sie in der Nähe von
Island den britischen Hilfskreuzer „Rawalpindi ", der nach
kurzem Gefecht vernichtet wurde . Es gelang trotz sofort ein¬
setzender Rettungsmaßnahmen , nur 26 Mann der Besatzung
des Hilfskreuzers zu bergen.

Britischer iS Wo-Toimen-Tankdampfer gesunken
Die englische Admiralität verschwieg auch diesen Verlust
Amsterdam, 28. Nov. Wie hier erst jetzt bekannt wird , ist

in der vergangenen Woche an der Ostküfte Englands auch der
britische Tankdampfer „Yames I . Maguire " (10 525 Tonnen)
gesunken.

Deutschland dehemrscht deuLwedatlauM
Berlin , 28. Nov. In seiner stetigen Sorge vor U-Boot - und

Luftangriffen und in dem Wunsche, seine Flotte nach dem alten
Grundsatz der fleet in bring zu schonen, hat sich England ge¬
zwungen gesehen, die Nordsee und die nordatlantischen See¬
gebiete der deutschen Seemacht freizugeben, die in diesen Ge¬
bieten nach eigenen Entschlüssen operiert . Das Seegefecht
bei Island  ist ein Zeichen für die Schwäche Englands , und
zwar weniger aus dem Grunde , weit ein englischer Hilfs¬
kreuzer  versenkt wurde , der mit acht 15-Zentimeter -Geschiitzen
armiert war , als deswegen, daß das Seegefecht in dieser Gegend
stattfand . Nachdem England nach dem Zeugnis von Lloyd George
die Nordsee schon geräumt hatte , zeigt sich seine Schwäche nun
auch im Nordatlantik.

Das Seegefecht fand in der Abenddämmerung bei schon schlech¬
tem Licht statt . Die deutsche Artillerie tag sofort am Ziel . Gleich
nach den ersten Treffern brachen Brände aus , die sich blitzschnell
über das ganze Schiff erstreckten. Der feindliche Hilfskreuzer war
in ein Flammenmeer gehüllt , mehrere Detonationen wurde» be¬
obachtet. Offenbar waren die Munitionskammer » explodiert.
Sofort wurden die Rettungsaktionen eingeleitet und alles , was
an lleberlebendcn gesehen wurde , konnte geborgen werden. Es
waren insgesamt 26 Mann , der größte Teil der Besatzung ist mit
dem Schiff untergegangen.

Die gefangenen britischen Seeleute waren sämtlich Schotten.
Sie sagten aus , daß sie von dem Angriff völlig überrascht wur¬
den. Denn niemand hatte erwartet , in dieser Gegend auf deursche
Seestreitkräfte zu stoßen. Man hatte ihnen immer wieder er¬
klärt : England beherrsche allein die Meere und kein Gegner
werde sich hier ihnen stellen. Sie hielten mit ihrer Empörung
über diese Täuschung nicht zurück.

Während die Engländer ihre eigenen Küsten nicht schützen
tönnen und einen Teil ihrer Häfen sperren mußten , hat eine
aktive deutsche Kriegführung aller Welt gezeigt, was von dem
britischen Anspruch auf Seeherrschaft zu halten ist. Während
die englische Schlachtflotte in ihren Schlupfwinkeln bleibt , hat
die britische Admiralität es oorgezogen, neutrale Schiffe in die
Gefahrenzone hineinzuzerren . Die Schwäche der britischen Krieg¬
führung wird nunmehr auch in den neutralen Ländern erkannt,
die zunächst glaubten , sich einer nicht existierenden britischen See-
Herrschaft beugen zu müssen.

Die Versenkung der „Rawalpindi"
Nächtl. Fanal des Unterganges im Nordatlantik

DNB . . . . (P . K.) Nordatlantik , November 1939, an Bord
eines Kriegsschiffes.

Deutsche Seestreitkräfte im Nordatlantik ! Das hat sich der
Brite nicht träumen lassen.

Es ist spät nachmittags . Da ! . . . Signal : „Großer Dampfer
in Sicht !" Plötzlich dreht der Brite vor uns ab und entschwin¬
det unseren Blicken. Wir jagen hinter ihm her . Bald kommt der

Gegner auch für uns in Sicht. Im Augenblick ist unser Schiff
bereit , es mit jedem Gegner aufzunehmen . Ein mächtiger Feuer¬
stoß löst sich von unserem Kriegsschiff. Es setzt einen Warnschuß
vor den Bug des Fremden . Der Dampfer flieht weiter . Die erste
scharfe Salve erfolgt . Auch drüben blitzt Heller Feuerschein auf:
Der Dampfer bleibt die Antwort nicht schuldig. Dann folgt
Salve auf Salve . Nach wenigen Minuten schon sind , beim
Gegner Treffer auszumachen. Aber er wehrt sich. Mitschiffs pfeift
es über die Köpfe der Bedienungsmannschaften . Mehrere hun¬
dert Meter hinter uns schlagen die 15 cm. Granaten des Geg¬
ners ins Wasser. Jetzt noch ein paar Salven von uns . Eine
Detonation auf dem feindlichen Schiff. Es brennt Achtern und
Mittschiffs . . . und es stellt das Feuer ein . Auch wir taffen die
Geschütze verstummen . Wir beobachten mit unseren Gläsern:
Mit einem Hilfskreuzer hatten wir es zu tun ! Alle Wetter , ist
der schwer bestückt! Mindestens acht Geschütze der mittleren Ar¬
tillerie . dazu noch Flak ! Eine gewaltige schwarze Rauchwolke
steht über dem brennenden Schiff. Plötzlich zuckt es aus ihm
grell hervor . Ein Krachen und Prasseln dröhnt bis zu uns her¬
über . Die Munition hat Feuer gefangen ! Explosion folgt auf
Explosion ! Im Augenblick ist der Himmel wie mit silbernen
Sternen übersät : Die Leuchtspurmunition der Flak ist in die
Luft geflogen!

Eine Stunde lang währen die Detonationen , das ganze Schiff
ist eine Flammenglut , aber noch immer schwimmt es.

Im Verlauf des Gefechts ist es Nacht geworden . Der Admiral
befiehlt , die Schiffbrüchigen aufzunehmen . Da , in ca 300 Metern
ein Boot ! Mit der Kraft der Verzweiflung rudern seine In¬
sassen gegen die schwere See an . Sie sind vollkommen erschöpft
und müssen förmlich aus dem Waffen gezogen werden . Es ist ein
grausiges Bild , dieser letzte Kampf auf Leben und Tod in der
finsteren Sturmnacht . Wie verzweifelt hängen die Briten an
den hilfreich zugeworfenen Leinen und herabgelaffenen Seefall¬
reeps , immer in Gefahr , von den wild auf und nieder gewuchte¬
ten Wogen zerschmettert zu werden . Endlich sind alle geborgen.
Insgesamt konnten von der 350 Mann starken Besatzung nur
26 übernommen werden . Feuersbrunst und wild entfesselte Na¬
turgewalten ließen weitere Bergungsarbeiten nicht zu.

Später besuchen wir die Gefangenen . Sie sind verry glad ge¬
rettet zu sein. Einer aber sagt : „Warum nehmt Ihr uns erst
mit , wenn Ihr uns doch erschießen wollt ?" Es ist ein großer
blonder Junge aus Schottland . Jetzt erst wird ihm klar , mit
welch verwerflichen Mitteln deutsche Art und deutscher Geist von
Seiten der Briten verdächtigt werden . Wir beruhigen den Schot¬
ten . Dankbar nimmt er die von uns angebotenen Zigaretten
an , Wolldecken, trockene Kleider , einen anständigen Schlag war¬
mes Essen. Ein erster Schlaf senkt sich auf den Augen der gleich¬
sam vom Tode Auferstandenen . Inzwischen haben wir erfahren,
mit wem wir es zu tun gehabt haben : Es handelt sich um den
16 700 Tonnen großen, zum Hilfskreuzer umgebauten und schwer
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bewaffneten Oftafiendampfer „Rawalpindi " aus Glasgow . Sein
Untergang bedeutet einen schweren Verlust für die britische Ma¬
rine . Herbert Sprang.

Was das Seegefecht bei Island lehrt . — Reuter muß de»
deutschen Sieg zugeben . — Schon die dritte Salve saß
Berlin , 28. Nov. Der heutige deutsche Wehrmachtsbericht kan»

von einem überaus imponierenden Erfolg der deutschen Flotte
im Nordatlantik berichten. Deutsche Kriegsschiffe haben dort
nach kurzem Seegefecht den britischen Hilfskreuzer „Rawalpindi"
vernichtet. Wieder ist der englischen Seemacht ein harter Schlag
zugefllgt worden . Wer heute zur Unterstützung Englands nach
Britannien fährt , der fährt in den Tod. Die entschlosseneEin¬
satzbereitschaft der deutschen Flotte hat um England einen Ring
geschloffen, der für England verderbenbringend ist. Selbst die
Themse ist nicht mehr sicher. Die britische Flotte , die sich in
ihren Schlupfwinkeln verborgen hält , wird selbst in ihren sicher¬
sten Häfen von deutschen U-Booten und deutschen Fliegern auf-

s gesucht und geschlagen. Aber auch dann , wenn tatsächlich ein
^ englisches Kriegsschiff sich einmal auf die hohe See hinauswagt,
s sind die deutschen Schiffe zur Stelle , um es sogleich zum Kampfe! zu stellen und zu vernichten.
! Die Engländer haben sich unter dem Druck der Tatsache»
i nunmehr gezwungen gesehen, über den deutschen Seesieg im
^ Nordatlantik einen Bericht auszugeben , der immerhin auch für
s uns aufschlußreich und interessant ist, obgleich er natürlich
^ ein typisch englischer Bericht ist.
j Die englische Meldung spricht davon, daß an dem Tage , als
! die deutschen Seestreitkräste den englischen Hilfskreuzer
s „Rawalpindi " stellten, heftige Stürme im nördlichen Atlantik

herrschten. An: 23. November «m 15.30 Uhr habe der britische
s Hilfskreuzer südwestlich von Island ein feindliches Schiff gesich-
i tet . Es ist bezeichnend, daß die Engländer selbst zugeben, daß

ihr Hilfskreuzer nun nicht etwa zum Kampf entschlossen war,
! sondern sich sogleich zur Flucht wandte . Dieser Fluchtversuch
i half aber der „Rawalpindi " nicht. Denn der englische Bericht

fährt fort , daß bereits die dritte Salve,  die von dem
s deutschen Kreuzer abgefeuert wurde , alle Lichter auf der
i „Rawalpindi " zur Verlöschung brachte und den Munitionsauf-
I zug zertrümmerte . Die vierte Salve fegte die Kommandobrücke
! und den Funkraum über Bord und setzte zugleich den britischen

Hilfskreuzer in Brand . Nach 30 bis 40 Minuten war nach diesem
englischen Bericht der Kampf beendet und die „Rawalpindi"
vernichtet . Es ist bezeichnend, daß in dieser Schlachtschilderung,
die vom Reuter -Büro ausgegeben wird , mit keinem Wort ver¬
sucht wird , zu behaupten , daß die „Rawalpindi " auf den deut¬
schen Schiffen auch nur einen einzigen Treffer erzielt hätte.
Dagegen muß der englische Bericht am Schluß zugeben, daß die
deutschen Seestreitkräste die überlebenden englischen Seeleute
retteten und an Bord nahmen.

Dieser Bericht ist eine treffende Illustration zu der Frage,
wer die Nordsee und ihre Ausgänge beherrscht. Nicht Eng¬
land mehr gebietet über die Wogen , es ist
die deutsche Flotte.

Sie wißen die Wahrheit , aber sie Mgen!
Die deutschen Minen entsprechen den internationalen

Bedingungen
Berlin , 28, Nov. Während die belgische Wochenzeitung „Cas-

sande" auf Grund einwandfreier Untersuchungen an etwa 3 0 an
der belgischen Küste angeschwemmten britischen
Treibminen  feststellte, daß diese Minen den Vorschriften der
Haager Konvention zuwiderlaufen , wonach sie automatisch beim
Losreiben von der Verankerung unschädlich werden müßten , muß
der Flottensachverständige der „Times"  selbst zugeben, daß
die deutschen Minen  den völkerrechtlichen Vorschriften
entsprechen. An der Küste von Porkshrre, so heißt es rn der
„Times ", sind deutche Minen  angeschwemmt worden. Bei
der lleberprüfung habe sich herausgestellt , daß alle diese Minen
den von dem internationalen Uebereinkommen festgelegten Be¬
dingungen entsprochen haben . Sie sind sämtlich, wie der Marine¬
sachverständige der „Times " erklärt , mit einem Mechanismus
ausgerüstet , der st« unschädlich macht, sobald sie von der Ver¬
ankerung losgeriffen werden. Die italienische Presse, die sich mit

- diesem Eingeständnis der „Times " befaßt, bemerkt hierzu, um
j so verwerflicher sei es, daß fast die ganze englische Presse sort-
! fahre , Deutschland der Verletzung des für Minen geltendes

internationalen llebereinkommens zu beschuldigen.

Ablenkungsmanöver in London
Kein Mittel ist London dumm genug

Berlin , 28. Nov. Die wirtschaftliche Propaganda der West-
^ machte versucht seit einigen Tagen wieder einmal , mit einer: neuen Idee einen Keil zwischen Deutschland und
! die Neutralen zu treiben.  Es wird nämlich behauptet,
! daß Deutschland gegenwärtig das Ziel verfolge , den neutralen
! Handel vollständig auf seinen Markt zu lenken und daß es
^ durch eine solche Bindung an die deutsche Sache die Neutralen
j kompromittieren wolle. Als Mittel zur Erreichung dieses Zieles

versuche Deutschland, von den neutralen Ländern langfristige
! Kredite zu erhalten , deren Rückzahlung erst im Falle eines
s deutschen Sieges erfolgen solle.

Nachdem Enaland iekt einiae Wochen lana offen seine AbiiLt
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angekündigt hat , Deutschland von den neutralen Märkten zu
verdrängen , und seinerseits als alleiniger Aufkäufer der jewei- !
ligen Ausfuhrwaren aufzutreten und nach Erlangung einer i
solchen Monopolstellung besonders auch eine Regelung der Preis - !
Verhältnisse im britischen Sinne zu erwirken , braucht man i
wahrhaftig keine Besorgnisse zu haben, daß irgend ein neu¬
trales Land auf diese neueste britische Zwecklüge  herein¬
fallen könnte. Es ist allein und ausschließlich Englands
Schuld,  daß durch seine Methoden der Seekriegführung eine
fortdauernd sich verschärfende und in ihren letzten Auswirkun¬
gen kaum abschätzbare Schädigung des Wirtschaftslebens der
neutralen Länder erwuchs, und diese Tatsache ist von den neu¬
tralen Staaten klar erkannt worden , was sich gerade in den
letzte» Tagen in zahlreichen scharfen Protesten anläßlich der
neuen britischen Vlockadeerweiterung auf die deutschen Aus¬
fuhren äußerte . Man weiß in den neutralen Ländern auch
genau , daß England seinen Dominien  eine Reihe von
Zusagen auf Abnahme der verschiedensten Waren und Erzeug¬
nisse geben mußte, um sie zum Eintritt in den Krieg zu
bewegen, und daß es deshalb in vielen Fällen gar nicht mehr
in der Lage ist, für manche Erzeugnisse auf den neutralen
Märkten die Rolle des natürlichen Abnehmers zu spielen. Auch
die zahlreichen Ankündigungen preisdiktatorischer Ab¬
sichten,  die sogar als eines der wichtigsten Ziele des britisch-
französischen Wirtschaftsbündnisses bekanntgegeben wurden,
haben ebenfalls nicht dazu beigetragen , bei den neutralen Län¬
dern eine besondere Neigung für eine Erweiterung des Han¬
delsverkehrs mit England zu wecken. Man weiß jetzt zu genau,
daß alle britischen Kaufabsichten nur einen vorübergehenden
Charakter haben , und am Ende doch nur zu schweren Wirt¬
schaftskrisen auf den neutralen Märkten führen müßten . Es
ist deshalb keineswegs verwunderlich , daß die Neutralen auf
die britischen Wünsche einer Einstellung ihres Wirt¬
schaftsverkehrs mit Deutschland  nicht eingehen,
sondern im Hinblick auf die Gegenwart und die Zukunft die
Erhaltung und Sicherung dieses großen und stetigen Absatz¬
marktes für wichtiger halten.

Diese ganzen englischen Märchen sind jedenfalls nicht geeig¬
net, bei den Neutralen Aengste und Befürchtungen über wirt¬
schaftliche Diktaturabsichten Deutschlands zu erwecken, sondern
werden dort höchstens als wenig gelungene britische Ablenkungs¬
manöver zur Verdeckung der eigenen unerfreulichen Absichten
gewertet.

Vorstoß des USA.-Terierals Johnson
»Englands Blockadepolitik gleicht einem Gangster-Racket"

Neuyork, 28. Nov. In den Zeitungen des Scripps -Howard-
Konzerns vergleicht der bekannte General Johnson  die
neuesten britischen Blockademaßnahmen mit einem amerikanischen
Gangster-Racket nach dem Muster Al Capones , der bekanntlich
Geschäftsleuten gegen erpresserische Abgaben Schutz vor der Aus-
räuberung durch seine eigenen Gangster-Banden zusicherte. John¬
son beklagte, daß man ihm jedesmal hitlerfreundliche Einstellung
vorwerfe , wenn er derartige Dinge schreibe. Tatsächlich sei er
nicht hitlerfreundlicher als der Rabbiner Wise, aber es werde
Zeit , proamerikanischer zu sein, Um Verwicklungen mit England
zu vermeiden, habe Amerika auf das Recht verzichtet, die Kriegs¬
zonen zu befahren . Es habe ferner das Waffenausfuhrverbot zu¬
gunsten Englands und Frankreichs aufgehoben, aber alles dies
scheine den britischen Vettern noch nicht zu genügen. Wohl habe
England das unbestrittene Recht, USA .-Schiffe anzuhalten , zu
durchsuchen und zu beschlagnahmen, wenn sie Banngut an Bord
hätten . Aber es habe kein Recht, USA .-Schsfe aufzubringen , nach
britischen Häfen zu geleiten , USA .-Post auszuräubern und zu
zensieren und die Weiterfahrt hinauszuzögern , bis die Reise kei¬
nen Gewinn mehr abwerfe . Auch sei England nicht berechtigt,
von USA .-Schiffen eine Vorkontrolle in den amerikanischen Hä¬
sen zu verlangen . Englands Verhalten laufe ans eine indirekte
Blockierung der USA .-Häfe» hinaus unter Androhung ungesetz¬
licher Maßnahmen im Weigerungsfälle . Englands Blockadepolitik
stelle keineswegs eine Vergeltung gegen einen Feind dar , son¬
der« ei« Unrecht gegen Neutrale oder angeblich Neutrale , wie
die Bereinigten Staaten . Sie sei eine Art verhüllter Seeräubcrei»
gegen welche die anderen Neutralen protestierten , die aber die
Vereinigten Staaten stillschweigend hinnähmen . Johnson fragte,
ob angenommen werden müsse, daß England jemals eine der¬
artige Verhöhnung gewagt hätte ohne die vorherige Versicherung,
daß Amerika nicht protestieren werde, ob ferner Amerika seinen
neuen Walter Page am Londoner Hof oder einen neuen Lansing
in Washington habe und ob dies nicht der Weg zum
Kriege  sei.

Indische Kongretzpartei beschließt:
Keine Teilnahme am Krieg «nd keine Zusammenarbeitmit

britischen Behörden
Kairo , 28. Nov. Der Vorstand der indischen Kongreßpartei

hat eine Entschließung angenommen,  wonach diese
größte indische Partei an ihre Anhänger die Parole ausgibt,
sich von der britische« Politik und dem von England geführten
Krieg abseits zu halten und nicht mit den britischen Behörden in
Indien zusammenznarbeiten.

In der Entschließung wird weiter hervorgehoben, daß die Er¬
klärung der Unabhängigkeit Indiens  und die Auf¬
stellung einer indischen Verfassung durch eine indische verfassung¬
gebende Versammlung von wesentlicher Bedeutung seien, um den

'imperialistischen Schandfleck aus der britischen Politik zu löschen
und um den Kongreß in die Lage zu versetzen, die Möglichkeit
einer Zusammenarbeit mit Großbritannien überhaupt in Er-

rwägung zu ziehen.

Englands und Frankreichs Sorgen
Berlin , 28. Nov. Der „Daily Expreß" richtet an die britische

Regierung unter der lleberschrift „Bitte antworten"  ver¬
schiedene Klagen , die ihm von der Oeffentlichkeit übermittelt
werden . Es wird in Briefen an die Zeitung darauf hingewiesen,
daß in einigen Fabrikationszweigen wohl genügend Material
verschiedener Art vorhanden sei, daß aber einzelne Zubehörstücke
völlig fehlten . Größere Aufträge könnten deshalb nicht fertig¬
gestellt werden . Es zeige sich darin die vollkommene Desorgani¬
sation der britischen Wirtschaft . Man müsse daher einen Sach¬
verständigenausschuß ins Leben rufen , der etwas zur Beruhi¬
gung der Leute und gegen die Gerüchte tue!

„Sunday Pictorial " berichtet von einer so starken Zunahme
der Ueberfälle auf Frauen während der Verdunkelung in allen
Teilen des Landes , daß man von einer Verdunkelungspest spre¬
chen könne. Trotz der Warnungen der Behörden bringe jede
Woche neue Ausschreitungen . In einigen Teilen des Landes
habe die Polizei mit ihren üblichen Patrouillen keine Kon¬
trolle mehr über diese Verbrecher, die Frauen und Mädchen
tätlich angriffen . In Newcastle hätten darum die Männer beson¬
dere Verteidigungstrupps gebildet , um ihre Frauen , Töchter
»nd Bräute von den Eisenbahn - und Straßenbahnstationen sicher
«ach Hause bringen zu lassen.

Die mangelhafte Verpflegung der französi-

Antwort Finnlands an Molotow
Helsinki, 28. Nov. Als Antwort auf die Note des sowjetrussi-

schen Autzenkommissars Molotow an den finnischen Gesandten
in Moskau wegen des Zwischenfalles an der finnisch-russischen
Grenze auf der Karelischen Landenge hat der finnische Gesandte
eine Antwort überreicht , in der die finnische Regierung ihrer
Auffassung Ausdruck gibt , daß es sich vielleicht um einen
llnglücksfall in Verbindung mit angeblich auf sowjetrussischer
Seite vorgenommenen Schießübungen handele . Die finnische
Regierung weist den sowjetrussischen Protest zurück und betont,
daß die von der sowjetrussischen Regierung festgestellte feind¬
selige Handlung , gegen die Sowjetunion nicht von finnischer
Seite ausgeführt worden ist. In der unmittelbaren Nähe der
Grenze befinde sich keine Artillerie , deren Schußweite bis über
die Grenze reichen würde . Anschließend erklärt sich die finnische
Regierung bereit , über den von Seiten der Sowjetunion gemach¬
ten Vorschlag in dem Sinne zu beratschlagen, daß beiderseits
die Truppen in eine gewisse Entfernung von der Grenze gebracht
werden.

Heftige Stellungnahme der Somfet-reffe gegen Finnland
Moskau , 28. Nov. In der sowjetischen Presse wird unvermin¬

dert heftig gegen die Politik der finnischen Regierung Stel¬
lung genommen. Die Welle der Versammlungen , Kundgebungen
usw. hat in allen Teilen der Sowjetunion ihren Höhepunkt
erreicht . Die Resolutionen , die den Stimmen der Werktätigen
Ausdruck verleihen sollen, füllen ganze Seiten . Betriebe und
Fabriken , Truppenteile der Roten Armee, Abteilungen der

Roten Flotte , die Akademie der Wissenschaften usw. beteiligen
sich an der Kampagne . Es entsteht der Eindruck, daß man auf
dem Höhepunkt der finnisch-sowjetischen Spannung angelangt ist.

Neöernmchung der ameüNEcheu MstsMWWr
Neuyork, 28. Nov. Das amerikanische Marinedepartement gibt

bekannt, daß die USA . sofort mit dem Vau eines „Hauptquar¬
tiers für die Neutralitätspatrouille " in der Nähe des Flugplatzes
Floyd Bennet (Brooklyn ) beginnen werden . Es sollen zwei
Flugzeugschuppen für 24 große Wasserflugzeuge, Wohnungen sijr
eine entsprechende Anzahl Marineflieger , Benzin - und Muni¬
tionstanks usw. mit einem Kostenaufwand von 500 000 bis
800 000 Dollar errichtet werden . Konteradmiral Woodward er¬
klärte , die Patrouille habe darüber zu wachen, daß re' di e.moe
Mächte nicht in amerikanische Gewässer vordränqeu oder die
am erikanische Neutralität verletzten.

Bor dem Wahlkampf in USA.
Washington , 28. Nov. Der Jsolationistenführer des Repräsen¬

tantenhauses , der republikanische Abgeordnete Fish,  drohte in
einer Rundfunkrede allen Präsidentschaftskandidaten an , er
werde sich selbst als Kandidat aufstellen lassen, wenn das bil¬
dende Versprechen, Amerika aus dem Krieg herauszuhalten , nicht
zum Hauptpunkt der Wahlschlacht 1940 gemacht werde. Fish
hat als Gründer der Amerikanischen Legion zahlreiche Anhänger
unter den Frontkämpfern.

scheu Truppen  ist vom Feldheer schon oft kritisiert worden . >
„Oeuvre " berichtet, daß die Soldaten , je länger man ihnen diese ^
unzureichende und schlecht zubereitete Kost vorsetze, je mehr ^
Ekel vor der Nahrung empfänden . Im Interesse der Gesund- s
heit der Truppe , so schreibt das Blatt , sei es notwendig , daß s
man sich an den zuständigen Stellen endlich einmal gründlich ?
mit dieser Frage beschäftige. Wohl habe man der Zivilbevöl - s
kerung im Interesse der Frontverpflegung zweimal in der Woche s
das Rindfleisch entzogen, aber es sehe so aus , als ob diese s
Einschränkungen auch in der Zukunft noch weiterhin aus - !
gedehnt werden müßten . Nebenbei bemerkt, so schreibt das Blatt , s
solle man sich auch einmal mit der Moral der Truppe näher i
befassen. Es scheint allerdings nicht erlaubt zu sein, Genaueres ;
über dieses Thema zu sagen. Die Zensur wird sicherlich Bescheid
wissen. ^

Der rechtsgerichtete Abgeordnete Fernand Laurent spricht wie- s
der einmal von den französischen Kriegszielen,  und !
zwar von den echten, nicht von den angeblichen. Für Frankreich ^
falle die Schranke der Zivilisation , von der man so viel spreche, ^
mit dem Rhein zusammen. Frankreich sei ein Rheinland ; schon
in der Zeit der Karolinger habe man von Francia Rhenania
gesprochen. Seit Jahrhunderten werde Frankreich immer wieder
vor dasselbe Problem gestellt. Jetzt , wo ihm die Gelegenheit
geboten sei, einmal endgültig eine Lösung zu finden , dürfe
es sie nicht ungenutzt vorübergehen lassen. Damit fallen alle
Humanitären Phrasen , deren sich die französischePolitik so gern
bedient , und das alte Ziel der französischen Staatsmänner ist
wieder in den Vordergrund gerückt.

Daladier braucht neue BoUmacht

verwickelt worden , wobei einer seiner Motoren zerschossen^
wurde . Als sich die Notwendigkeit zur sofortigen Landung ergab,
sprangen die zwei Kameraden des genannten Fliegers mit
Fallschirmen ab . Nur mit einem Motor täuschte der in der
Maschine zurückgebliebene Flugzeugführer völlige Kampfunfähig¬
keit vor , legte seine Maschine auf die Seite und stellte sich
tot , oder zumindest schwer verletzt. Als eine der englischen
Maschinen, die aus der nächsten Nähe von der Seite aus den
Flieger beobachtet hatte , an ihm vorbeigeflogen war , begann
er plötzlich wie rasend diese Maschine von hinten zu beschießen
und konnte sie auch zum Absturz bringen . Erst dann schickte
er sich zur Notlandung an.

„Ein gefährliches Thema«
Italienische Warnung an England

Rom, 28. Nov. Die in englischen Blättern im Zusammenhang
mit der Verschärfung der britischen Blockade erneut erschienene
Ankündigung der Möglichkeit einer Schließung der Dar¬
danellen , des Suez - Kanals und der Straße von
Gibraltar  veranlaßt das „Eiornale d'Jtalia " zu der neuer-

! lichen Feststellung, daß es sich hierbei um ein äußerst gefähr-
! liches Thema handele , das auch andere Völker, die heute nicht
! am Kriege teilnehmen , veranlassen könnte, über den in der
! Welt geschaffenen Zustand der Beherrschung und Kontrolle von
! Gebieten , Toren und Straßen , dis für das internationale Leben
! wesentlich seien, nachzudenken. Diese Völker hätten immer mehr
i Grund , darüber nachzudenken, daß dieser Zustand bei ihren
> Lebensrechten und bei der Freiheit eines anständigen Seehan-
j dels nicht in alle Ewigkeit dauern könne.

Kammer auf 3V. November einberufen
Parks , 28. Nov. In dieser Woche steht die Regierung Daladier

den entscheidenden Tag des Erlöschens der Regierungsvollmach¬
ten herannahen , den 30. November. Für den 30. November nun
hat Daladier überraschend plötzlich die Kammer und den Senat
einberufen . Bis zu diesem 30. November hatte das Parlament,
damals noch in beträchtlicher Machtfülle , dem Regierungschef
die außerordentlichen Vollmachten gewährt . In der Zwischen¬
zeit ist Frankreich mit Notverordnungen überschwemmt worden
und das Parlament zu einem völligen Schattendasein herab¬
gesunken. Für einige wenige Tage nun witterten die Parlamen¬
tarier wieder Morgenluft , nämlich für die Zeit vom 30. Novem¬
ber bis zum Wiederzusammentritt der Kammer , die zunächst von
Daladier immer wieder weiter hinausgeschoben werden sollte.
Diese Hoffnung der Abgeordneten ist nun aber mit der Fest¬
setzung des 30. November als Sitzungsdatum enttäuscht. Die
Abgeordneten sind sich darüber klar , daß sie der Regierung
Daladier doch neue Vollmachten werden ' erteilen müssen. Ver¬
mutlich wird der Regierungschef sofort auf die Tribüne sprin¬
gen, eine seiner kurzen Ansprachen halten , das Land zur Einig¬
keit auffordern und blitzartig die Abstimmung für die Erlan¬
gung der Vollmachten verlangen . Den so überrumpelten Abge¬
ordneten wird nichts anderes übrig bleiben , als die Vollmachten
zu erteilen , aber es ist nicht ausgeschlossen, daß sie nähere
Erklärungen und eine politische Aussprache erzwingen.

^ Wer erhält das Schutzmall-Shrenzeichen?
! Berlin , 28. Nov. Als Ausdruck seines Dankes und seiner An-
j erkennung hat der Führer für Verdienste um die Schaffung der
! zum Schutze des deutschen Volkes dienenden Befestigungsanlagen
! das deutsche Schutzwall-Ehrenzeichen gestiftet. In besonderen
j Kundgebungen am Westwall sind in diesen Tagen durch Eeneral-
i inspektor Dr . Todt die ersten Ehrenzeichen an die ältesten Ar-
> beiter der Organisation Todt im Namen des Führers überreicht
! worden . Die Auszeichnung soll auch allen übrigen Arbeitskame-
i raden , die sich mindestens zehn Wochen  für die Schutz-
^ wall -Anlagen eingesetzt haben , zuteil werden. In einem Aufruf
^ in den Tageszeitungen werden in aller Kürze alle näheren Ein-
i zelheiten über die zu erfüllenden Voraussetzungen und die not-
: wendigen Meldungen der Anwärter bekanntgegeben werden.

Frankreich erteilt„Anweisungen¬
unverfrorene Befehle nach englischem Muster

Oslo , 28. Nov. Die französische Gesandtschaft in Oslo hat a«
norwegische Geschäftsleute und Schiffsreeder eine Mitteilung
über die „Kontrollmaßnahmen " der Westmächte gegenüber
Schiffen von und nach Deutschland oder Nachbarländer Deutsch¬
lands gesandt. In diesem Schreiben an die Neutralen heißt es,
Schiffe, die einen französischen oder englischen Kontrollhafen
nicht freiwillig anliefen , könnten zur Unter¬
suchung dorthin aufgebracht werden.  Die beschlag¬
nahmten Waren oder der Betrag ihres Wertes blieben bis
Friedensschluß „unter Aufsicht der französischen Behörden ".
Weiter wird in diesem Schriftstück verlangt , daß eventuell nicht
zu beschlagnahmende Waren nur von Schiffen übernommen
werden dürfen , dessen Abfahrtspapiere aus dem letzten neu¬
tralen Hafen vor dem 11. Dezember 1939 datiert sind. De«
norwegischen Exporteuren wird angeraten , sich Ursprungsurkun¬
den über ihre Exportwaren bei einem französischen oder eng¬
lischen Konsulat in dem Lande zu beschaffen, aus dem die Waren
ausgeführt werden . ( !) »

Auch die französische Gesandtschaft in Budapest veröffentlicht
ähnliche Anweisungen wie in Norwegen an die ungarischen
Geschäftskreise über die Kontrollmaßnahmen zur See.

! Fast 2000 Ausländer an unseren Hochschulen
! Trotz des Krieges
; Berlin , 28. Nov. Mißtrauen gegenüber England und Ver-
' trauen gegenüber Deutschland, das ist die Situation , die auch in
! unserem Hochschulleben deutlich wird . Trotz des Krieges hat
i nämlich das Studium des ausländischen Studententums an den

deutschen Hochschulen keinen Abbruch erlitten . Nach einer lieber»
sicht der Reichsstudentenführung studieren gegenwärtig 1941 Aus¬
länder in Deutschland, darunter , abgesehen von England und
Frankreich, Angehörige aller Kulturnationen der Erde . Zahlen¬
mäßig das größte Kontingent stellen Bulgarien (S32), Norwegen
(142), Griechenland (101) , Jugoslawien , Italien , China , die bal¬
tischen Länder , Skandinavien und USA . Die deutsche Wissenschaft
übt gerade auch jetzt ihre Anziehungskraft auf das Ausland aus,
zugleich zeigt sich das große Vertrauen , das der deutsche Student.
beim ausländischen Studenten besitzt.

kleine « achvichteu
Britischer 2580-Tonnen -Dampfer gesunken . Wie Reuter

aus Newport meldet , ist der britische Dampfer „Uskmouth ",
2483 Tonnen , gesunken . Von der 25 Mann an Bord befind¬
lichen Mannschaft werden drei vermißt . Ein englisches
Fischerboot , 206 Tonnen , das als Vorpostenboot Dienst tat,
ist von einein deutschen U-Voot versenkt worden.

Drei englische Fünfzentnerbomben aus dänischem Gebiet
gefunden . Ein Pächter fand auf seinem Felde in der Nähe
von Hoyer auf dänischem Gebiet etwa vier Kilometer von
der deutsch-dänischen Grenze drei nebeneinanderliegende
Löcher . Auf Veranlassung der Polizei nahmen mehrere
Sachverständige eine Untersuchung vor und fanden dabei
drei 250 Kilogramm schwere Fliegerbomben , die in dem
weichen Boden nicht krepiert waren . Die Herkunft der Bom¬
ben konnte , wie der Polizeimeister in Tondern auf Anfrage
mitteilte , noch nicht ermittelt werden . Vermutlich handelt
«» sich, um englische Bomben.

Tapferkeit eines adgefchoffenen deutschen Fliegers
Berlin , 28. Nov. Aus englischen Schilderungen ergibt sich,

daß die hervorragende Tapferkeit eines über Frankreich abge-
schoffenen deutschen Fliegers den Offizieren der britischen Luft¬
waffe Anerkennung abnötigt . Das deutsche Flugzeug , so heißt
es. kei von drei englischen Hurrican -Maschine« in einen Kampf

müssen Sir den »Gesellschafter" bestelle»,
wenn eine unverzögerte Weiterliefer »»«
gewährleistet werde» soll.
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Rayolö undAmgebung
Wittlensweiler , Kr . Freudenstadt , 28. Nov . (Tod aus

der Straße .) Auf dem Weg von seiner Arbeitsstätte
von Aach nach Wittlensweiler wurde der 64 Jahre alte
Ludwig Haug angefahren und schwer verletzt . Zwei Stun¬
den nach dem Unfall starb der Verunglückte unter Hinter¬
lassung einer Frau und eines kleinen Kindes.

Man muß den Mut haben , sich selbst aufzuopfern , um ge- !
recht zu urteilen . Maria Theresia . l

28. Nov.: 1780 Maria Theresia gestorben. - 1802 Wilhelm !
Hauff geboren . !*

Etzvung
Vom Rsichsbeamtenfiihrer Hermann ' Neef erhielten dieser

Tage unser Ortsgruppenleiter Karl Raisch,  früher Kreisamts¬
leiter des Amts für Beamte , ferner die Fachschaftsleiter Wil¬
helm Bulmer  und Wilhelm Schuon je eine Urkunde des
Dankes und der Anerkennung für ihre Arbeit und Leistung in
dem beamtenpolitischen Kampfabschnitt der Bewegung von 1033
bis 1038. Zu der ehrenvollen Auszeichnung herzliche Glückwün¬
sche!

Etzventafsl des SlltevS
Heute feiert in guter Gesundheit Gustav Eckert,  früher Ho-

tcldiener in der „Post ", den 88. Geburtstag . Herzliche Glückwün¬
sche zum Ehrentage!

Uasoldev EhvrfMndissmavkt ;
am Donnerstag , den 14. Dezember ^

Der übliche Christkindlesmarkt (Krämer - und Viehmarkt ) am !
Donnerstag , den 11. Dezember, findet voraussichtlich statt.

Bunte « Abend ^
Gestern gab die in Nagold bereits bekannte KdF .-Variete - s

gruppe Pizaroff im Traubensaale vor hier weilenden Soldaten !
und anderen Gästen einen wiederum wohlgelungenen Bunten !
Abend. Ansager , Humorist , Parodist und Zauberkünstler war ^
Pizaroff  selbst . Mit seinen unerschöpflichen, trockenen, schwä- >
bischen Witzen unterhielt er die Zuhörer glänzend . Als Schwä- !
zemnayere, aber auch als Bauchredner war er gestern wieder un - s
übertroffen . Vollendete Kunst waren die akrobatischen Tänze von '
Marija Rahn.  Als einen Jongleur von Format lernte man j
Roti  ni kennen. Das Akkordeon meisterte Karl Klein.  Ueber t
eine angenehme und wohlklingende Simme verfügt Paul Den - s
ner;  aber auch seine Partnerin Edith Jäger  steht ihm nicht :
nach. So verliefen einige Stunden in angenehmster Unterhal¬
tung , und die Zuhörer spendeten reichsten Beifall , der allen ^
Künstlern , insbesondere aber dem unverwüstlichen Humor des j
uns vom Rundfunk her bekannten Leiters der Gruppe , Pizaroff , !
galt.

Die Sbftevnte wav gut
Die Obsternte 1930 im Kreisgebiet Calw kann als befriedi¬

gend bis gut bezeichnet werden . Das Obst fand sehr guten Ab¬
satz, auch waren die Preise zufriedenstellend für den Erzeuger
wie für den Verbraucher . Die Einstufung der einzelnen Obst¬
arten und Sorten nach Güteklassen und die Bewertung haben s
sich als sehr nützlich erwiesen . Der Anfall von Kelterobst konnte
den Bedarf bei weitem nicht decken, da die Versorgung der Ver¬
wertungsindustrie Heuer im Vordergrund stand. Dagegen kann
der Bedarf an Tafelobst , hauptsächlich an Winteräpfeln , laufeni
gedeckt werden . Um das Interesse für die Lagerung von Win¬
terobst bei den Erzeugern zu wecken, wurde für dieses ein ent¬
sprechender Lagerzuschlag auf die Grundpreise zugebilligt . Es
mußte festgestellt werden , daß die Spätobstgebiete und Höhenlagen
wiederum am besten abgeschnitten haben . Dort konnte mancher¬
orts eine Vollernte in Aepfeln verzeichnet werden . Vornehm¬
lich waren es die spätblühenden Apfelsorten , wie Taffetapfel,
Löbel , Theuringer , Eewürzluiken , Bohnapfel , welche sehr gute
Erträge lieferten . In den Frühobstgebieten haben das Veersn-
obst sowie Frühzwetschgen, Renekloden und Pfirsiche eine gute
Ernte gebracht, während die Birnen im ganzen Kreisgebiet nur
eine geringe Ernte lieferten . Die Erfahrungen haben gelehrt,
baß dort , wo die Allgemeinpflege der Obstbäume in Ordnung
ist, der Ertrag in ungünstigeren Jahren nicht ausbleibt , u. daß dort
wo sachgemäße Düngung sowie Schädlingsbekämpfung durchge¬
führt werden , die Widerstandskraft der Bäume so gehoben wird,
daß diese auch bei schlechtestem Blütenwetter Vollernten zu
bringen vermögen.

Unsere Obstbäume sind nun in das Stadium der Winter¬
ruhe eingetreten . Dannt beginnt die eigentliche Zeit der Pflege
der Obstanlagen . Alte , abgewirschaftete Obstbäume , sowie die
vielen Vaumkrüppel müssen entfernt werden , damit das Holz
während der Wintermonate aufgearbeitet werden kann. Junge
Obstpflanzungen müssen vor Hasenfraß geschützt werden . Als
billigstes und zuverlässigstes Schutzmittel gilt der Drahtgürtel
oder die Drahthose . Das Einbinden der Bäume mit Stroh muß
unterbleiben , weil dadurch die Bäume nur verweichlicht werden
und Frostschaden erleiden . Das Auslichten der Baumkronen ist
besonders notwendig zur Erreichung von gesundem und wider¬
standsfähigem Fruchtholz und zur Gewinnung hochwertigen
Obstes . Die Pflege der Jungbäume , wie Kronenschnitt , desglei¬
chen das Umpfropfen der Bäume , sowie die Nachbehandlung
umgepfropfter Bäume bleibt den Baumwarten überlassen . Es
darf jedoch mit diesen Pflegearbeiten nicht bis ins Frühjahr
hinein gewartet werden . Im Frühjahr drängt sich alles zusam¬
men, und dazu soll die Winterspritzung der Obstbäume mit be¬
wältigt werden . Kreisbaumwart Schee rer.

«sg . Genehmigung des Arbeitsamtes zur Selbständig-
«achung . Nach einem Bescheid des Reichsarbeitsministers ist die
Zustimmung des Arbeitsamtes zum Arbeitsplatzwechsel auch
dann erforderlich , wenn ein Arbeiter oder Angestellter um
Lösung seines Arbeitsverhältnisses nachsucht, um sich selbstän¬
dig zu machen.

Helfen — eine Selbstverständlichkeit
Die Arbeit der Jugendgruppe der NS .-Frauenschaft

nsg . Ueberall im ganzen Gau haben sich die Jugendgruppen
der NS .-Frauenschaft -Deutsches Frauenwerk in besonderer Weise
in den Dienst der Landhilfe gestellt. In vielen Fällen leisteten
die Mädel ganztägige Arbeit und sind oft auch Tage und Wochen
beim Bauern zu einer festen Mithilfe untergebracht . Nachfol¬
gender Erlebnisbericht gibt einen Einblick über diese Arbeit der
Jugendgruppenmädel und zeigt, wie notwendig oft die Hilfe
durch die Mädel ist.

„Heil Hitler " ! Zwei frische Mädel von der Jugendgruppe der
NS .-Frauenschaft stehen vor der Bäuerin . Die hat sie schon
erwartet , ihre beiden getreuen Helferinnen , die jeden Samstag¬
nachmittag kommen, um der überlasteten Frau zur Seite zu
stehen. „Was gibt es heute für Arbeit ?" Schon haben die Mädel
abgelegt und sich die Schürzen vorgebunden . „Ich hätte noch
Wäsche zu bügeln ", sagt die Bäuerin . „Dann geben Sie nur
her !" Eine Viertelstunde später stehen die Mädel am Bügel¬
tisch und dankbar aufatmend verläßt die Bäuerin die Stube,
denn sie ist in Hof und Stall dringend nötig . Am Samstag vor¬
her haben die Mädel die Wohnung der Bauersleute geputzt,
nächsten Samstag werden sie vielleicht auf dem Feld mit zu¬
packen — sie fragen nicht lange , sie greifen an, wo es nötig ist.

In einem anderen Haus : Zehn Kinder sollen versorgt und
gepflegt werden . Die Mutter ist krank, für die Großmutter aber
ist die Arbeit schier zuviel . Da kommt Hilfe . Zwei Mädel von
der Jugendgruppe springen ein, sie bringen die Zimmer in Ord¬
nung , sie putzen und spülen. Nachbarschaftshilfe ! Sie ist eine
Selbstverständlichkeit für unsere jungen Mädel von der NS .-
Frauenschaft.

Der Mann ist eingerückt, das Geschäft soll die Frau allein
weitersühren , die Kinder kommen mit hunderterlei Anliegen
zur Mutter . Auch Gäste sind im Haus , Flüchtlinge . Still und
tapfer geht die Frau ihren Weg. Aber jetzt soll sie neben all
der anderen Arbeit auch noch einkochen. Wird 's gehen? Da
hört die NS .-Frauenschaft von dieser Not und die Örtsfrauen-
schaftsleiterin schickt ein paar Mädel von der Jugendgruppe zu
der überlasteten Frau . Frisch und fröhlich packen die Mädel die
Arbeit an . Bald reiht sich Glas an Glas mit duftender Mar¬
melade. Mit dankbarem Händedruck verabschiedet sich die Frau
abends von ihren Helferinnen.

Ein Heimabend der Jugendgruppe . Sie sitzen beisammen, einen
Korb voll zerrissener Socken und Strümpfe vor sich. Emsig
fliegen die Nadeln oder klappern die Stricknadeln . Die Strümpfe
gehören in ein Bauernhaus . Die Bäuerin kann neben ihrer
anderen Arbeit die Flickwäsche nicht mehr bewältigen . Da ist
nun die Jugendgruppe eingesprungen . Anfangs , ja , da wollte
die Bäuerin ihre Wäsche nicht gern aus der Hand geben, aber
nun weiß sie, daß ihre Wäsche in einen numerierten Beutel
kommt und daß nachher niemand weiß, wem die Strümpfe
gehören, die gerade geflickt werden . Da ist es mit dem „Genie¬
ren " vorbei und dankbar wird die Hilfe der Jugendgruppe an¬
genommen. Während der Arbeit wird geplaudert und erzählt,
auch das Singen kommt nicht zu kurz. Junge Mädel sind hier
beisammen, die gern fröhlich sind bei ihrer Arbeit . Als der
Heimabend zu Ende ist, da ist der Flickkorb leer und die Jugend-
aruppenführerin kann am nächsten Tag der Bäuerin die fertig
geflickten Strümpfe bringen und wieder neues „Material " holen
für den nächsten Heimabend.

Ganz gleich, ob arm oäer reich
hinein in äie Wehrmannschaften äer ZK
Anmeldung heute 20 Uhr im Haus der NSDAP

Reichsapothekerkammer tagte in Freudenstadt
Freudenstadt , 28. Nov. Zum drittenmale fanden sich die Apo¬

theker Großdeutschlands in Freudenstadt zu einer gemeinsamen
Tagung zusammen. An Ehrengästen konnte der Leiter der Reichs-
apothekerkammer, Reichsapothekerführer Albert Schmierer , den
Vertreter des Reichsministeriums des Innern , Ministerialrat
Dr . Grunewald , den Vertreter des Reichswirtschaftsministe¬
riums , Reg .-Rat Hoffmann , den Vertreter der Wehrmacht, Ober¬
feldapotheker Zabler , und den Vertreter der Reichsstelle Chemie,
von Jacobi , begrüßen . Neben wichtigen innerorganisatorischen
Fragen , die den Hauptteil der Tagung in Anspruch nahmen,
trat insbesondere die Besprechung über die Bewirtschaftung und
Versorgungslage der Arzneistoffe während des Krieges in den
Vordergrund . Man stellte befriedigend fest, daß die Lage als
günstig bezeichnet werden darf . Die Qualität der Arzneistoffe
in den Apotheken erleidet in keiner Weise irgendeine Ein¬
schränkung und ist nach wie vor Friedensgüte . Eine besondere
Bedeutung erhielt die Tagung durch die Anwesenheit der neuen
Vezirksapothekerführer des Reichsgaues Danzig -Westpreußen
und des Warthegaues . Große Freude löste ein Begrüßungstele¬
gramm von Staatsminister Dr . Meißner aus . Die offizielle
Tagung wurde mit einer Weihestunde abgeschlossen. Nach einer
eindrucksvollen Totenehrung sprach der Leiter des Rassenpoli¬
tischen Amtes der NSDAP ., Prof . Dr . Groß  über die uns alle
bewegenden Tagesfragen . Dr . Groß gab einen geschichtlichen
Rückblick und ein Bild von den epochemachenden Ereignissen
im Reich vom Weltkrieg bis zur heutigen Auseinandersetzung
mit unseren Feinden . Abschließendverpflichtete Reichsapotheker¬
führer Schmierer jene Männer , die als Pioniere des Deutsch¬
tums in den neuerstandenen Gebieten nunmehr tätig sind.

Weihnachtsgratifikation in bisheriger Weise
Der Reichsarbeitsminister hat in einer neuen Anordnung , die

im Reichsarbeitsblatt Nr . 33 veröffentlicht ist, zu der Frage der
Weihnachtsgratifikationen Stellung genommen. Er hat bestimmt,
daß die bisher im Betrieb üblicherweise gewährten Weihnachts¬
gratifikationen auch dem Lohnstop der Zweiten Durchführungs¬
bestimmungen zum Abschnitt III der Kriegswirtschaftsverordnung
unterliegen . Zu Weihnachten 1039 dürfen also die bisher im Be¬
trieb gegebenen Weihnachtsgratifikationen nicht erhöht werde«.
Neueinsührung oder Wiederholung lediglich einmal gewährter
Gratifikationen bedarf der Zustimmung durch den zuständigen
Reichstreuhänder der Arbeit.

Ebenso dürfen Weihnachtsgratifikationen , auf die ein Rechts¬
anspruch in bestimmter Höhe besteht, nicht ohne besondere Ge¬
nehmigung des Reichstreuhänders der Arbeit gekürzt werden.
Das Bestehen eines Rechtsanspruchs kann nach der geltende«
Rechtsprechung unter Umständen schon aus einer mehrjährigen
Uebung entnommen werden . Gratifikationen , auf die kein Rechts¬
anspruch oder ein Rechtsanspruch nicht in bestimmter Höhe be¬
steht, können ohne Zustimmung des Reichstreuhänders der Arbeit
gesenkt werden , doch sollen, wie der Reichsarbeitsminister aus¬
führt , die Betriebsführer ohne begründeten Anlaß einen Abba«
dieser Gratifikationen nach Möglichkeit vermeiden.

Es ist auch eine selbstverständliche Pflicht des Unternehmers,
bei der Verteilung der Weihnachtsgratifikationen die im Feldes
befindlichen Gefolgschaftsmitglieder nicht zu vergessen. Eine An¬
rechnung der Gratifikationen bei dem Familienunterhalt findetnicht statt.

Letzte ttachvichten
Neue Zwischenfälle an der finnisch-sowjetische« Grenze

DNB . Moskau,  28 . Nov. Der Moskauer Rundfunk ver¬
breitete eine amtliche Mitteilung des Stabes des Leningrader
Militärbezirks , wonach sich an der sowjetisch-finnischen Grenze
neue Zwischenfälle ereignet haben.

Aeußerstc Warnung an die finnische Regierung
Aufkündigung des Nichtangriffspaktes

DNB . Moskau,  28 . Nov. In einer sowjetischen Note wird
mitgeteilt , daß die Sowjetregierung infolge des Vorgehens der
finnischen Regierung sich gezwungen sehe, den zwischen der Sow¬
jetunion und Finnland seit 1932 bestehenden Nichtangriffspakt
zu kündigen.

DNB . Moskau,  29 . Nov. In hiesigen Kreisen wird die Auf¬
kündigung des Nichtangriffspaktes als die äußerste Verschärf«»«
der gegenwärtigen Spannung in den Beziehungen zwischen der
Sowjetunion und Finnland betrachtet.

Sorgenvolle Kommentare zur Vernichtung der „Rawalpindi"
DNB . Amsterdam,  29 . Nov. Die Londoner Dienstag -Presse

steht gänzlich unter dem Eindruck des Seegefechtes zwischen de«t-
schen Kriegsschiffen und dem englischen Hilfskreuzer „Rawal¬
pindi ".

Der „Daily Expreß " sagt, daß die Zielsicherheit der deutsche«
Artillerie England mit Achtung erfüllen müsse. England sollte
mehr Schiffe besitzen, die in der Lage seien, die deutsche« Kriegs¬
schiffe zu stelle« und zu vernichten. Diese Kritik richtete sich ge¬
gen den früheren . Marineminister.

R««dsu«k
Donnerstag , 30 Nov. : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; Anschlie¬

ßend: Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Frühkonzert:
7.00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12.30 Uhr Nach¬
richten ; 14.00 Uhr Nachrichten: 15.00 Uhr Volksmusik; 15.30 Uhr
Aus dem Skizzenbuch der Heimat ; 15.45 Uhr Volksmusik (Fort¬
setzung) - 16.00 Uhr Musik am Nachmittag ; 17.00 Uhr Nachrichten:
18.00 Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr Konzert mit deutscher
und französischer Musik; 10.10 Uhr Zum Feierabend ; 10.45 Uhr
Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rundfunkschau;
20.00 Uhr Nachrichten; 20.15 Uhr Zauber der Melodie ; 22.00 Uhr
Nachrichten.

Freitag , 1. Dez. : 6.00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; Anschlie¬
ßend: Gymna ? ik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Hamburg : Frllh-
konzert; 7.00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.00
Uhr Gymnastik II (Glucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr
Volksmusik und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12.30
Uhr Nachrichten; 14.00 Uhr Nachrichten; 15.00 Uhr „Hör' mit
mir ' — von drei bis vier !" ; 16.00 Uhr Nachmiltagskonzert ; 17.00
Uhr Nachrichten; 17.16 Uhr Kulturkalender : 18.00 Uhr Aus Zeit
und Leben ; 18.15 Uhr Konzert mit deutscher und französischer
Musik; 19.10 Uhr Zum Feierabend ; 19.45 Uhr Vom Deutschland¬
sender: Politische Zeitungs - und Rundsunkschau; 20.00 Uhr Nach¬
richten ; 20.15 Uhr „Ost gehört — gern gehört" ; 22.00 Uhr
Nachrichten.

Samstag , 2. Dez.: 6.00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; An¬
schließend: Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Frühkonzert ; 7.00
Uhr Nachrichten; 7.58 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender : 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12.30 Uhr Nach¬
richten ; 14.00 Uhr Nachrichten; 15.00 Uhr Musik am Samstag
nachmittag ; 16.00 Uhr „Gruß aus Stuttgart . . ." ; 17.00 Uhr
Nachrichten; 18.08 Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr Konzert
mit deutscher und französischer Musik; 19.10 Uhr Zum Feier¬
abend ; 19.30 Uhr Württembergische und badische Sportvorschau;
19.45 Uhr Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und
Rundfunkschau ; 20.00 Uhr Nachrichten; 20.15 Uhr 1000 Takte
Fröhlichkeit ; 22.00 Uhr Nachrichten.

Der kalk in 50 Vier hartem Wasser frißt mehr Seife, als es auf ein Seifenlrärtchen gibt.Das
fehlte gerade noch!- Einige Handvoll löenko im Waschkefsel verhindern diesen Unlust.
Hausfrau , begreife : löenko spart Seife!
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Stuttgart , 28. Nov. (Sieben Mineralwasser-
Brunnen .) Mancher wird überrascht sein zu hören, daß
es in Bad Cannstatt nicht weniger als sieben Brunnen gibt,
die heute wieder Mineralwasser spenden, nämlich der Kel¬
lerbrunnen in unmittelbarer Nähe der Fassung bei der
Buntweberei , der Erbsenbrunnen in der Marktstraße , der
Mühlgassenbrunnen und die Brunnen an der Wilhelms-
brücke, in der Spreuergasse. bei der Stadtkirche und in der
Badergasse. Diese Brunnen sind ein augenscheinlicher
Beweis dafür , wie reich gesegnet an heilwirkenden Quell¬
schätzen gerade Bad Cannstatt ist.

Nürtingen , 28. Nov. (A u f b a u l e h rg a ng .) Am
Samstag fand in der Eauschule „Jungborn " die feierliche
Eröffnung des staatlichen Aufbaulehrgangs für künftige
Lehrer und Erzieher statt . Bei der Flaggenhissung richtete
Kreisleiter Wähler an die 70 Jungen eine kurze Ansprache.
Oberstudiendirertor Knauer sprach über Sinn und Zweck
des Aufbaulehrgangs.

Messingen, Kr . Tübingen , 28. Nov. (Todesfall .) Alt¬
bürgermeister Karl Jaggy starb nach längerem Leiden im
Alter von 64 Jahren . Der Verstorbene hatte sich in seiner
30jährigen Amtstätigkeit als Bürgermeister große Ver¬
dienste um die Gemeinde erworben.

Gniebel, Kr. Tübingen , 28. Nov. (Den Verletzun¬
gen erlegen .) Der 34 Jahre alte Hilfsarbeiter Gottlieb
Hagele aus Gniebel , Vater von zwei Kindern , verunglückte
vor 14 Tagen schwer. Er wurde von dem Getriebe eines
Baggers erfaßt und derart eingeklemmt, daß ihm zwei
Rippen eingedrückt wurden . Dieser Tage ist Gniebel nun
seinen Verletzungen im Freudenstädter Krankenhaus
erlegen.

Reutlingen, 28. Nov. (Gemäldeausstellung .)
Am Sonntag wurde im oberen Saal des Reutlinger
Museums von Oberbürgermeister Dr . Dederer eine von der
Reichskammer der bildenden Künste, Kreis Reutlingen , ver¬
anstaltete Ausstellung von Gemälden Reutlinger bzw.
Metzinger Künstler eröffnet.

nsg. Ochsenhausen, 28. Nov. (Maiden - Lager .) Auf
prächtiger Höhenlage mit einer herrlichen Sicht auf ober-
schwäbisches Land ist in Ochsenhausen ein stattliches Gebäude
für den weiblichen Arbeitsdienst erstellt worden. Dieser
Tage wurde das Lager seiner Bestimmung übergeben und
zwar im Rahmen der Flaggenhissung, zu der etwa 30
Arbeitsmaiden angetreten waren . In einer Ansprache
überreichte Bürgermeister Standartenführer Deininger den
Schlüssel des Hauses der Bezirksführerin des Bezirks XII,
Pgn . Hammer.

Sulzbach-Murr , 28. Nov. (S cha d e n f e u e r .) Am Sonn¬
tag kurz nach Mitternacht stand die Scheune des Landwirts
Hermann Magenau im Weiler Lautern in Hellen Flammen.
Es gelang, das Vieh und einige Maschinen zu retten , da¬
gegen fielen die Heu- und Eetreidevorräte dem Feuer zum
Opfer. Die Scheune brannte völlig aus . Das Wohnhaus
wurde in Mitleidenschaft gezogen.Der Eebäudeschaden allein
wird auf etwa 18 000 RM . geschätzt.

Eerabronn , 28. Nov. (Tödlicher Hu 'fschlag .) Der
Milchfuhrmann Vräuninger aus Michelbach hatte sein
Pferd im Stall eines Easthofs abgestellt. Als er den Stall
wieder betrat , erschrak das sonst gutartige Pferd , schlug
aus und traf seinen Herrn am Kopf. Dem erlittenen
Schädelbruch erlag Vräuninger im Krankenhaus.

Heidelberg, 28. Nov. (Für treuen Dienst .) Im
Rahmen einer Betriebsfeier , die am Sonntag in der Aula
der Neuen Universität stattfand , erfolgte die Ueberreichung
des vom Führer gestifteten Treu -Dienst-Ehrenzeichens an
mehr als 300 Beamte und Angestellte der Heidelberger
Stadtverwaltung.

Heppenheim (Bergstraße ), 28. Nov. (SauberesPär-
che n.) Hier nahm man einen 30jährigen Reisenden und
seine 16jährige „Frau " fest, nachdem der Reisende als
Betrüger und die Frau als Fräulein festgestellt waren.

Freiburg , 28. Nov. (Brandwunden .) Im Stadtteil
St . Georgen geriet eine Bauhütte plötzlich in Brand . Ein
Arbeiter wurde von den Flammen ersaßt und stürzte aus
der Hütte . Ein hinzukommender Mann brachte die Flam¬
men zum Ersticken; der Arbeiter hatte aber starke Brand¬
wunden erlitten und mußte in schwer verletztem Zustande
in die Freiburger Klinik gebracht werden.

— Mannheims Eingemeindungen . Die letzten Eingemeindun¬
gen nach Mannheim wurden im Jahre 1930 vollzogen, und
zwar waren das die Orte : Friedrichsfeld mit 226 Hektar und
4600 Einwohnern , Kirschgarthausen mit 483 Hektar und 52 Ein¬
wohnern , Sandtorf mit 264 Hektar und 78 Einwohnern , Secken¬
heim mit 1687 Hektar und 7000 Einwohnern und Straßenheim
mit 264 Hektar und 95 Einwohnern . Da ist es interessant , einige
Zahlen über frühere Mannheimer Eingemeindungen zu hören.
Am 1. Juli 1895 erfolgte die Eingemeindung der bisher zur
Gemarkung Sandhofen gehörigen Friesenheimer Rheininsel , am
1. Januar 1897 die Eingemeindung der Gemeinde Käfertal mit
Maldhof , am 1. Januar 1899 die Eingemeindung der Gemeinde
Neckarau, am 1. Januar 1910 diejenige der Gemeinde Feuden¬
heim, am 1. Januar 1913 die Einverleibung des bis dahin zu
Seckenheim gehörigen Rheinau -Gebietes , ferner die Eingemein¬
dung der Gemeinde Sandhofen.

I Reichsmarkwährung in den eingegliederten Ostgebiete«. Auf
> Grund einer Verordnung der zuständigen Reichsminister hat i«

den ,n das Deutsche Reich eingegliederten Ostgebiete» der Zloty
mit dem 27 November aufgehört , gesetzliches Zahlungsmittel
zu sein Alleiniges gesetzliches Zahlungsmittel ist die Reichs¬
mark. Die Verordnung regelt den Umtausch der noch in Um-
lauf befindlichen polnischen Noten . Die Scheidemünzen über
einen Zloty und weniger bleiben bis auf weiteres als Zahlungs¬
mittel zugelassen, und zwar zum Kurse von 2 Zloty für «ine
Reichsmark. Die Scheidemnüzen im Nennwert von 2 und 1
Groschen gelten als Reichsmarkscheidemünzen im Werte von 2
und 1 Reichspfennig.

Heilbronner Straßenbahnen AE ., Heilbronn . Die HV. der
Heilbrunner Straßenbahnen AE ., die unter Vorsitz von Ober¬
bürgermeister Gültig abgehalten wurde , nahm den Abschluß für
das .Geschäftsjahr 1938 zur Kenntnis . Es wurde beschlossen,
aus dem Reingewinn einschließlich einem aeringen Vortrag in
Höhe von 2574 (4456) RM . 2000 RM . der gesetzlichen Rücklage
zuzuführen und den Rest mit 574 RM . auf neue Rechnung vor¬
zutragen . Befördert wurden rund 5,6 Millionen Personen , das
sind knapp 6 Prozent mehr gegen das Vorjahr . Die Betriebs¬
einnahmen stiegen von 623 726 auf 580 506 RM.

Badische Eas - und Elektrizitätsversorgung AG. Lörrach. Der
Aufsichtsrat der Badischen Eas - und Elektrizitätsversorgung AG.,
Lörrach (Konzern Thüringer Gasgesellschaft) beschloß, der am
14. Dezember stattfindenden HV. eine Dividende von wieder
4 Prozent für das Geschäftsjahr 1938/39 auf das Aktienkapital
von 2 Millionen RM . vorzuschlagen.

Neue Höchstpreise für Kirschwasser. Nach einer Anordnung der
Preisbildungsstelle des Württ . Wirtschaftsministeriums darf für
Kirschwasser der Ernte 1939, das in Württemberg und in den
Hohenzolterischen Landen erzeugt ist, und von den Brennereien
und Stofsbesitzcrn in den Handel gebracht wird , für ein Liter
der Preis von 6.50 RM . nicht überschritten werden. Dieser Preis
gilt beim Absatz an Abnehmer jeder Art ab Brennerei . Für.
Kirschwasser, das von den Verschlußbrennereien in den Handel
gebracht wird , darf 8.50 RM . je Liter (in Fässern oder Kork¬
flaschen) nicht überschritten werden.

Speisezettel -Vorschlag
— Die badischen Blindenheime und Taubstummenanstalten.

In Baden existieren vier Blindenheime : Blindenanstalt Jlves-
beim bei Mannheim , Beschäftigungs - und Versorgungsanstalt
für erwachsene Blinde in Freiburg , Blindenheim Mannheim
und Blindenerholungsheim Kniebis . Für die Aufnahme von
Taubstummen sind ebenfalls vier Anstalten eingerichtet : Badische
Taubstummenanstalt Mcersburg , Badische Taubstummenanstalt
Gerlachshcim , Taubstummenanstalt Heidelberg und Taubstum¬
menheim Brugghalden , Neckargemünd.

Kandel und Versehe
StMksarier SMchMetzM-tt vom 23.Novemßer

Preise für 14 Kg. Lebendgewicht in Npf . :
Och,en : a) 43.5—45.5, b> 40.5—41.5, ci 35;
Bullen:  a ) 43- 43.5, b) 39- 39.5. c) 30- 31;
Kühe:  a ) 41.0—43.5, b) 35.5—39.5, c) 26—33.5, d) 18—21
Färsen:  a ) 43- 44.5. b) 40- 40.5 c) 34;
Kälber:  a ) 63- 65. b) 57- 59. c) 47- 50, d) 34- 40-
Sch" °-> « >->'« - «

^ »"d' by l-Lch. -> A .S. d> -1.5. -
Marktverlauf : alles zugeteilt.

S8^ i^ ^ ^ ^ ^ °?^ ^ °Ä ^ !" r Fleisch und Fettware « von

flersch 1) 90. Schweinefleisch 1) 75. Marktverkauf : alles belebt

Zusammengeftellt von der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk, Abt. Volkswirtschaft-Hauswirtschaft , Gau Württemberg-

Hohenzollern
Mittwoch. Frühstück:  Musmehlbrei , Aepfel, Hagebuttentee.

Nüittag:  Nudelsuppe , Siedfleisch, Wirsing , Schalkartoffeln.
Abend:  Bratkartoffeln , Kürbis sauersüß, Lindenblütentee.

Donnerstag . Frühstück:  Malzkaffee , Milch, Vollkornbrot,
Marmelade . Mittag:  Eemüse -Kartoffclsuppe mit Würstchen
oder Rest Siedfleisch, Vanilleflammerie . Abend:  Buttermilch¬
kartoffeln, Endiviensalat , Apfelschalentee.

Freitag . Frühstück:  Heiße entrahmte Frischmilch, Vollkorn¬
brot , Butter . Mittag:  Selleriesuppe , Kartofselspätzle, Reib¬
käse, Tomatentunke . Abend:  Geröstete Spätzle (Rest), gemisch¬
ter Salat , Brombeerblättertee.

Samstag : Frühstück:  Haferflocken -Rohkostfrühstück mit
Aepfeln, Butterbot . Mittag:  Gelbrübensuppe , braunes Kar-
toffelgcmüse, Bratwurst . Abend:  Röstkartoffeln mit Käse- oder
Wurstwürfeln , Roter -Rüben -Salat roh, Kernlestee.

Gestorbene : Friedrich Gerlach, 78 Jahre und Ernst Weyl , Post¬
schaffner, 64 Jahre , beide von Herrenberg.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unser« heutige Nummer ums atzt 8 Seite «.

Amtliche Bekanntmachungen

Familienunterhalt
Die Angehörigen der zum Wehrdienst Einberufenen wer¬

den darauf hingewiesen, daß die Auszahlung des Familien¬
unterhalts vom Monat Dezbr. ab durch die Gemeindebehör¬
den erfolgt . Die Auszahlung wird jeweils von Mitte jeden
Monats ab durchgesührt.

Die Regelung gilt auch für die Auszahlung des Räu-
mungsfamilienunterhalts.

Calw, den 28. November 1939.
Der Landrat. .Prvg >eNe durch die Mineralbrunnen AG , Bad Üb -rkinL-a

Mer °Iw°ls°r -cim°MdeM
MMnarmaundErmenMaM

überall erhältlich.

.Prvg >eNe durch die Mineralbrunnen AG , Bad Üb -rkinL-a

köstlilii erkrilclieiiri

Zuteilung von Eiern s
1. Auf die vom 20. November bis 17. Dezember 1939 gül- !
tige Reichskarte für Marmelade , Zucker und Eier wer- ;
den vier Eier für jeden Versorgungsberechtigten ansge - !
geben, und zwar auf dis Abschnitte f

a und b für Eier je ein Ei in der Zeit vom 1.—15. Dezem- !
ber 1939 und auf die Abschnitte c und cl für Eier ie !
ein Ei in der Zeit vom 7. bis 17. Dezember 1939. §

2. Auf die vom 18. Dezember 1939 bis 14. Januar 1940
gültige Reichskarte für Marmelade , Zucker und Eier
werden vorläufig 2 Eier für jeden Versorgungsberechtigten
ausgegeben , und zwar auf die Abschnitte

a und b für Eier je ein Ei in der Zeit vom 20. bis 30. i
Dezember 1939. Zgz

Calw , den 28. November 1939. >
Der Landrat : ^

Ernährungsamt Abt . 6.

Gültlingen - Liebelsberg
Wir beehren uns , Verwandte, Freunde und Bekannte zu
unserer am Donnerstag , den 30. Nov . 1939 stattfindenden

kirchlichen Trauung
freundlichst einzuladen

Paul Müller , Sandbruchbesitzer
Sohn des ch Fr . Müller, Gültlingen
Käthe Schaible
Tochter des ch Lorenz Schaible, Liebelsberg

Kirchgang 12 Uhr in Gültlingen

Frachtbriefe mit Firma -Eindruck
liefert preiswert

Buchdruckerei Zaiser

Als Vermählte grüßen

Oberndorf - Aistaig
z. Zt . Wehrmacht

Hans Raisch
Lydia Raisch
geb . Günther

Nagold
November  1939

Effringen , 28. Nov. 1939

^ 1827

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Aoftne ckkuset
geb. Betsch

erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank.
Besonderen Dank dem Herrn Geistlichen für die
trostreichen Worte am Grabe, dem Gesangverein
für den erhebenden Gesang und allen von hier
und auswärts , die der lieben Verstorbene» das
letzte Geleite gaben.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Jakob Kugel , Bauer mit Kindern
und Angehörigen.

Määchen-Sesuch
Ehrliches, fleißiges Etwa 20 kompl. Satz

Mädchen kadrilik6N8l6k
in guten Privathaushalt (3
erw. Personen) gesucht.

Frau M . Schempp , Trikotfabrik
Lautltngen b. Ebingen.

Geordnetes fleißiges

Mädchen
f. halb-oder ganztägig, welches
zu Hause schlafen kann, wird

gesucht. 1829

mit oder ohne Bogenfenster,
ca 240 x 140cm, vierflügelig,
jedoch ohne Fensterrahmen,
entbehrlichkeitshalder sofort
abzugeben. 193

Paul Dan, Apparatebau
Nagold , Calwerstr. 42.

Zu erfragen b. »Gesellschafter".

Pünktliches

Mädchen
oder Fron zum tägl. Putzen
der Geschäftsräume für so¬
fort gesucht.

Buchhaudluug Zaiser.

Oberjettingen
Am Donnerstag , d. 39. 11.,

mittags 1 Uhr verkaufe ich we¬
gen Aufgabe der Landwirtschaft

»
(eine trächtig, die

andere zum Schlachten) 1823
Heinrich Kaiser.

Zum Advent:
Adventskranzständer
Kranzattrappen und
Lichthalter
Adventskalender
Kerzenhalter

bei
G. W . Zaiser . Nagold.
Beachten Sie bitte mein Scharifensterl

Wegen Aufgabe der Land¬
wirtschaft verkaufe  ich ein
15 Wochen trächtiges

Mutter-
schivein

Pauline Ehristeiu Witwe
Mötzingen 182S

Biläerbücher
Malbücher
Quartettspiele

kaust man in der

BuchhandlungG. W. Zaiser.

Soeben erschien

MIA Al MIA
Die deutsche Luftwaffe

in Polen
Ein Tatsachenbericht
in Bild und Wort

Zu 1.— vorrätig in der
BuchhaudluugZaiser, Nagold
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Vas falsche Spiel äer verbrecherischen Londoner Regierung
Im folgenden fassen wir die Dokumente zusammen, aus denen

sich das Falschfpiel der britischen Diplomatie zwischen dem 28.
und 31. August ergibt:

1. Die Luge des Lord Halifax
Der Führer übergab am 38. August dem britischen Botschafter

in Berlin , Sir Neville Henderson, eine Erklärung , in der auf
die Notwendigkeit , daß das Problem Danzig und der Korridor
alsbald gelöst werden müsse, hingewiesen wurde , und die noch¬
mals in großzügigster Form ein Freundschaftsangebot an Eng¬
land enthielt . Drei Tage später, am 28. August, erschien am
Abend der britische Botschafter wiederum beim Führer , um ihm
als Antwort auf die deutschen Vorschläge vom 25. August ein
Memorandum der britischen Regierung zu überbringen . 2n die¬
sem Memorandum wurde die Reichsregierung gebeten, sie möge
in direkte Verhandlungen mit der polnischen Regierung eintre-
ten. Das englische Memorandum sagte hier wörtlich:

„Seiner Majestät Regierung hat bereits eine definitive Zu¬
sicherung von der polnischen Regierung erhalten , daß diese bereit
ist, einem solchen Verfahren zuzustimmen." 2m britischen Memo¬
randum wurde hinzugefügt , daß „wenn solche Besprechungen zu
einer Vereinbarung führen würden , der Weg für eine breitere
und umfassendere Verständigung zwischen Großbritannien und
Deutschland offen wäre ".

Auf Grund dieser Aussagen und Wünsche mußte es der Reichs¬
regierung erscheinen, als böte sich für die von ihr gewünschte
friedliche Entwicklung in Europa noch eine Möglichkeit, wenn sie
sich— trotz des provokatorischen Verhaltens der polnischen Re¬
gierung — zu direkten Verhandlungen mit Polen bereit erklärte.
Es mußte ihr ferner nach dem Text des englischen Memorandums
so erscheinen, als ob die Polen bereits ihre Zustimmung zu
einem solchen Verfahren gegeben hätten . 2nfolgedessen erklärte
die Reichsregierung am Nachmittag des 29. August, sie sei trotz
ihrer skeptischen Beurteilung der Aussichten zu direkten Bespre¬
chungen bereit , den englischen Vorschlag anzunehmen und in diese
einzutreten . Die Voraussetzung sei, daß eine mit allen Voll¬
machten versehene polnische Persönlichkeit durch Vermittlung der
britischen Regierung am Mittwoch , 30. August, nach Berlin
komme. 2n der Zwischenzeit, das heißt in der dazwischenliegen¬
den Nacht, werde die Reichsregierung eine akzeptable Lösung
ausarbeiten , und diese bei Ankunft des polnischen Unterhändlers
auch der britischen Regierung zur Verfügung stellen. Damit war
von deutscher Seite das Aeutzerste getan , um den Frieden zu ret¬
ten. Adolf Hitler war um des Friedens willen in vollem Um¬
fange auf die englischen Vorschläge eingegangen . Das Kernstück
dieses deutsch-englischen Notenaustausches vom 28. und 29. August
war die britische Behauptung , in London läge
bereits eine „definitive Zusicherung " von der
polnischen Regierung vor,  daß diese zu Besprechungen
bereit sei. Nur auf Grund dieser Behauptung konnte die Reichs¬
regierung überhaupt trotz des unerträglich gewordenen Span¬
nungszustandes an der deutsch-polnischen Grenze noch eine letzte
Frist einräumen.

Aus dem Blaubuch ergibt sich nun , daß die britische Regierung
indes an ihrem eigenen Vorschlag, es sollten sofort Verhand¬
lungen zwischen Berlin und Warschau stattfinden , gar nicht
interessiert war . Der Vorschlag war offensichtlichvon britischer
Seite nur gemacht worden, um Zeit zu gewinnen.  Wäh¬
rend nämlich England in seinem Memorandum vom 28. August
behauptet hatte , die definitive Zusage Polens in der Hand zu
haben , war in Wirklichkeit hierübermitPolennoch gar
nicht verhandelt worden.  Halifax hatte lediglich am
selben Tage den britischen Botschafter in Warschau instruiert , er
möge dafür sorgen, daß die polnische Regierung eine Zustimmung
zu direkten Unterhandlungen mit Deutschland durch englische
Vermittlung gebe. Er habe aber gleichzeitig hinzugefügt , die
Bereitschaft der polnischen Regierung , in direkte Unterhandlungen
mit Deutschland einzutreten , solle natürlich in keiner Weise be¬
deuten , daß Polen damit auch schon die deutschen Forderungen
anzunehmen habe. Das war alles , was von englischer Seite ge¬
schehen war , wie sich aus dem Blaubuch ergibt . Eine Zusage von
seiten Polens lag indes weder am 28. August noch an den beiden
folgenden Tagen vor.

Auf Grund dieser Sachlage können wir nunmehr feststellen,
daß die britische Behauptung vom 28. August, die britische Re¬
gierung hätte eine definitive Zusicherung der Bereitschaft der
polnischen Regierung zu direkten Besprechungen in der Hand,
eine glatte Lüge gewesen ist. Die britische Regierung hatte zu
diesem Zeitpunkt nichts in der Hand ! Sie hatte lediglich an
Polen ebenso wie an Deutschland einen Vorschlag gerichtet, daß
für die polnische Regierung nicht nur die Möglichkeit bestand,
diesen Vorschlag abzulehnen , sondern sie geradezu eine Aufforde¬
rung zur Ablehnung darin erblicken mußte. Somit ist erwiesen,
daß das im Endstadium der Krise wichtigste britische Memoran-
rum auf einer Fälschung aufgebaut war.

Als Halifax in der Nacht vom 29. zum 30. August die deutsche
Bereitschaft, einen polnischen Bevollmächtigten zu empfangen, er¬
fahren hatte , mußte er, da er ja von Polen in Wirklichkeit kei¬
nerlei Zusagen in der Hand hatte , infolgedessen an Henderson

telegraphieren (Telegramm vom 30. August, 2 Uhr morgens ) :
„Es sei natürlich wider alle Vernunft zu erwarten , daß ein pol¬
nischer Unterhändler heute noch nach Berlin kommen könne."
Hierauf antwortete ihm Henderson, Hitler habe ihn am Abend
vorher darauf aufmerksam gemacht, daß man von Warschau nach
Berlin in anderthalb Stunden fliegen könne. Da das ganze
diplomatische Manöver von Halifax indes auf einer Fälschung
beruhte , blieb dieses einfache Gegenargument in London natür¬
lich unbeachtet. Halifax war in Wirklichkeit gar nicht daran
interessiert, daß ein polnischer Unterhändler in Berlin erschienen
wäre.

2 Botschafter Str H. Kennarv weigerte sich, Polen zu infor¬
mieren nnd zu Verhandlungen einzuladen.

Dem britischen Botschafter in Warschau fiel während der ent¬
scheidenden Stunden eine besondere Rolle zu. Am Morgen des
30. August um 10 Uhr traf bei Halifax ein Telegramm Kennards
ein, aus dem hervorgeht , daß der britische Botschafter die Auf¬
forderung der britischen Regierung vom 28. August, Polen solle
in direkte Besprechungen eintreten , überhaupt nicht wei¬
tergegeben  hatte . Es ist möglich, daß er hierzu eine im
britischen Blaubuch natürlich nicht veröffentlichte Eeheimanwei-
sung hatte . Aus dem veröffentlichten Telegramm Kennards vom
30. August morgens geht jedenfalls das folgende hervor : Ksn-
nard erklärt , er fühle sicher, daß es unmöglich sei, die polnische
Regierung zu veranlaßen , Beck oder einen anderen Unterhändler
iofort nach Berlin zu entsenden, um eine Vereinbarung auf der
von Hitler vorgeschlagenen Basis zu treffen . 2n seinem Tele¬
gramm heißt es dann wörtlich weiter : „Wenn man bedenkt, daß
die polnische Regierung im März , als sie allein stand und nicht
für einen Krieg vorbereitet war , die damaligen deutschen Vor¬
schläge zurückwies, so würde es sicherlich für sie unmöglich sein,
nun Vorschlägen, die über die März -Vorschläge hinauszugehen
scheinen, zuzustimmen, jetzt, da die polnische Regierung Groß¬
britannien als ihren Verbündeten besitzt und da Frankreich sei¬
nen Beistand zuaesichert hat ." Sir H. Kennard schließt sein
Telegramm : „2ch werde natürlich der polnischen Regierung
gegenüber keine Ansicht äußern , noch werde ich ihr die Antwort
Hitlers (gemeint ist die deutsche Antwort vom 29. August, in
der die Bereitschaft zu direkten Verhandlungen ausgedrückt
wurde) übermitteln , bis ich nicht 2nstruktionen erhalte , die, wie
ich annehme, ohne Verzögerung kommen werden ."

Dieses Telegramm des britischen Botschafters in Warschau
zeigt nun vollends klar das britische Lügen - und In¬
trigenspiel.  Nicht nur hatte die britische Regierung keine
Zusage von Polen in der Hand, wie sie zwei Tage früher be¬
hauptet hatte , sondern ihr Botschafter in Warschau hatte nicht
einmal den englischen Vorschlag an die polnische Regierung wei¬
tergegeben und zwar mit der Begründung , Polen werde doch
nicht verhandeln , da es sich durch das englische Bündnis so sicher
fühle, daß es die Vorschläge von Hitler doch nicht annehmen
werde.

Es ergibt sich also aus dem britischen Blaubuch , daß, während
die Reichsregierung vergeblich in Berlin auf das Eintreffen
eines Unterhändlers wartete , die englische Diplomatie , die ein¬
deutig zugesagt hatte , hierfür ihr Bestes zu tun , in Wirklichkeit
verhinderte , daß Polen überhaupt über die Ent¬
wicklung der Dinge,  insbesondere über die deutsche Ver¬
handlungsbereitschaft , informiert werde.  Während des
ganzen 30. August erfolgte keinerlei 2nstruktion an Kennard,
dagegen sendet Halifax am Nachmittag des 30. August ein Tele¬
gramm an Henderson, in dem es heißt : „Wir nehmen zur Kennt¬
nis , daß die deutsche Regierung darauf besteht, daß ein polni¬
scher Unterhändler mit voller Legitimation nach Berlin kommen
mutz, um die deutschen Vorschläge in Empfang nehmen zu kön¬
nen. Wir können die polnische Regierung nicht dahin beraten,
sich auf diese Prozedur einzulassen, die völlig wider alle Ver¬
nunft ist." Halifax  mußte wißen , daß dies nach Lage der
Dinge nur den Krieg bedeuten konnte, und er wußte es. Es war
genau der Zustand erreicht, den England , wie sich schon aus der
Lüge vom 28. August ergibt , herbeifllhren wollte. Das britische
Blaubuch verschweigt nun wohlweislich, daß an diesem selben
30. August um die Mittagsstunde Polen,  statt einen Unter¬
händler nach Berlin zu entsenden, die Eeneralmobilmachung be¬
fahl . Wer konnte auf Grund dieser Sachlage noch zweifeln, daß
diese Eeneralmobilmachung  von niemandem anders
als von England zu diesem Zeitpunkt vorgeschlagen worden ist?

3. England gibt seine alleinige Verantwortung an der Wei¬
gerung Polens , zu verhandeln » zu. Durch das Telegramm Ken¬
nards vom 30. August morgens wird bestätigt , was von Deutsch¬
land immer behauptet worden ist, daß Polen nämlich nur des¬
halb nicht bereit gewesen ist, zu einem vernünftigen Abschluß
mit uns zu kommen, weil es sich durch die englische Garantie sicher
fühlte und glaubte , sich jede Art von Provokation leisten zu
können.

1. Auch die Franzosen wnrden getauscht. Das britische Vluu-
buch ergibt ferner , daß auch die Franzosen über das englische
Doppelspiel nicht informiert worden sind. 2n Paris wußte man
offensichtlich am 30. und 31. August nur , daß die deutsche Regie¬

rung vergeblich auf einen polnischen Unterhändler wartete.
Warum aber dieser nicht erschien, ist am Quai d'Orsay in jenen
Tagen ebenfalls nicht bekannt gewesen. Um die Mittagsstunde
des 31. August telegraphierte nämlich Halifax an Kennard , dieser
solle sich mit seinem französischen Kollegen zusammentun , um
die Polen dazu zu bewegen, einen Unterhändler nach Berlin zu
schicken. Es heißt dann wörtlich : „Die französische Regierung
fürchtet, daß die deutsche Regierung Vorteil aus dem Schweigen
von seiten der polnischen Regierung ziehen könnte." Ein höchst
aufschlußreicher Satz ! Halifax , der absichtlich die Polen gar nicht
in die Lage versetzt hatte , rechtzeitig zu antworten , bekam nun
plötzlich Angst, Frankreich könne dieses Doppelspiel zu früh durch¬
schauen und infolgedessen in letzter Stunde noch von dem Wagen
abspringen , der entsprechend dem britischen Wunsch nun mit
immer größerer Schnelligkeit dem Abgrund zurollte . Nur um die
Franzosen ebenfalls hinters Licht zu führen , wurde nun , da es
praktisch schon so gut wie zu spät war , in den Mittagsstunden
des 31. August auch der französische Botschafter in Warschau noch
eingeschaltet.

5. Auch England gibt zu, daß Polen keine bevollmächtigten
Unterhändler entsandte . Am Abend des 31. August telegraphierte
dann Kennard an Halifax über eine Unterredung mit Beck. Aus
diesem Telegramm ergibt sich, daß Beck lediglich Lipski, den pol¬
nischen Botschafter in Berlin , damit beauftragt hatte , im Aus¬
wärtigen Amt mitzuteilen , Polen erwäge die Vorschläge Eng¬
lands in günstigem Sinne . Beck erklärte jedoch, wie Kennard
telegraphiert , ausdrücklich: „Herr Lipski wird indes nicht autori¬
siert werden, ein Dokument, das die deutschen Vorschläge ent¬
hielte , entgegenzunehmen." Beck fügte außerdem hinzu, daß er
selbst in keinem Falle nach Berlin gehen wolle. Das deutsche Ver¬
langen , daß Polen einen bevollmächtigten Unterhändler schicken
sollte, war also, wie schon aus dem deutschen Weißbuch bekannt
ist, damit abgelehnt . Dies hatte England durch sein Doppelspiel
erreicht.

weg zur Ertragssteigerung
Aktion zur Untersuchung der deutschen Vöden

NSK . Durch den uns von England aufgezwungenen
Kampf rst es mehr denn je notwendig , alle Betriebsmittel
der Landwirtschaft mit dem höchsten Nutzeffekt einzusetzen.
Dies gilt auch für die Anwendung der Düngemittel und
insbesondere der Phosphorsäure , die für die Pflanzenernäh¬
rung sehr wichtig ist . Die Voraussetzung für den wirkungs¬
vollen Einsatz der Phosphorsäure ist aber die genaue Kennt¬
nis des Phosphorsäurezustandes unserer Böden . Erst wenn
wir unsere Böden genau kennen,  vermögen wir
ein einwandfreies Urteil über die Notwendigkeit und die
Wirkung der aufgewandten Düngemittel abzugeben . Der
Reichsbauernführer R . Walter Darre hat deshalb den Ver¬
band Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungsanstalten
mit der sofortige » Durchführung einer Vo-
denuntersuchungsaktion  beauftragt . Erstes Ziel
dieser Aktion ist die Untersuchung aller kalkarmen und sau¬
ren Gebiete , denn in den Böden dieser zum Teil noch etwas
vernachlässigten Gebiete liegen unsere größten natürlichen
Ertragsreserven . Hier vermag zweifellos eine sich auf plan¬
mäßige Bodenuntersuchung stützende Düngung innerhalb
verhältnismäßig kurzer Zeit eine weitere wesentliche He¬
bung unserer Ernte herbeizuführen . Nach Untersuchung der
kalkarmen Gebiete sollen sodann die Bodenuntersuchungen
auf alle Bodenarten ausgedehnt werden.

Die Untersuchungen erfolgen nach sogenannten Schnell¬
methoden , mit denen es möglich ist, je Untersuchungsanstalt
täglich 300 bis 500 Bodenproben zu untersuchen . Die Unter¬
suchungen erfolgen auf den Kalk - und Reaktionszustand und
auf den Phosphorsäurezustand der Vöden . Die Entnahme
der Bodenproben erfolgt gemeindeweise im Benehmen mit
den Landwirtschaftsschulen mit Hilfe von ehrenamtlichen
Kräften (Schüler , Hitlerjugend , Jungbauern ) unter Leitung
eines der Aufsicht des Üntersuchungsamtes unterstellten
hauptamtlichen Bodenprobenehmers . Die Ergebnisse der
Untersuchung werden in farbigen Darstellungen sowohl dem
Bauern als auch der zuständigen Gemeinde und dem zu¬
ständigen Wirtschaftsberater zur Kenntnis gebracht.

Durch die Untersuchung der Böden wird es dem Bauern
erst möglich , die Düngemittel und vor allem die wertvolle
Phosphorsäure da einzusetzen , wo sie unter den jetzigen Ver¬
hältnissen den höchsten Nutzeffekt versprechen . Wurde auf
Grund dieser Untersuchungen eine besondere Phosphorsäure-
bedllrftigkeit ermittelt , dann wird man sogar dazu über¬
gehen , diese Vöden bei zukünftiger Phosphorsäurezuteilung
zusätzlich zu bedenken . Auf diese Weise wird zum erstenmal
eine planmäßige Lenkung und Verteilung der Düngemittel
ln den einzelnen Landes -, Kreis - und Ortsbauernschaften
ermöglicht . Gleichzeitig aber wird dadurch auch eine der
Voraussetzungen für hohe und sichere Erträge in den kom¬
menden Jahren geschaffen. Dr . E . S.

Die Umsiedlung der Lettland -Deutschen in die befreiten Gebiete „Ptlsudskt " torpediert
Unser Bild zeigt eine der endlosen Autokolonnen , mit denen das Umzugsgut der Lettland - (Atlantic , Zander - Multiplex -K.)

Deutschen zum Hafen von Riga gebracht wurde . (Scherl -Bilderdienst , Zander -Multiplex -K.)
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Zwischen Moral und Mord
Das Matz der englischen Blutschuld — Die Geschichte klagt an

NSK . Vergeblich versucht die britische Regierung sich
von dem Vorwurf der Urheberschaft und Förderung des
gemeinen Münchener Sprengstosfenattentats gegen den
Führer und seine Getreuen zu reinigen . Gegenüber den
handfesten Beweisen in Händen der Gestapo ist der Versuch
über das bloße Ableugnen nicht hinausgediehen . In pein¬
licher Verlegenheit wird das betretene Schweigen nur durch
die lahme Verlautbarung gebrochen: „man " habe nichts
von den Vorgängen gewußt. Es ist auch nicht behauptet
worden, daß alle Engländer darum gewußt hätten oder daß
auch nur der eine Verfasser des „Dementis ", jener unper¬
sönliche „man", in den Kreis der Wissenden einbezogen
worden wäre . Lächerlich aber wirken die englischen Ver¬
suche, die in England längst entthronte und auf die Straße
verstoßene Göttin Moral zum Zeugen aufzubieten : ob Eng¬
land wohl solcher Schandtat fähig sei . . .?

Die Geschichte weiß es besser:  Daß Englands
Hauptwaffe neben dem Giftmittel der Lüge zur Entzweiung
des Gegners immer der Verrat gewesen ist, derKaufvon
Verräternan  der Sache ihres Volkes. Vergeblich wird
man >n der Geschichte der zivilisierten und kultivierten Völ¬
ker Europas einen Parallelvorgang zu der Ungeheuerlich¬keit suchen, daß der Kopfpreis auf dre „Beseitigung eines
unerwünschten Gegners " zum Bestandteil der englischen
Kampfmethoden geworden ist!

Es blieb der englischen Literatur und einem englischen
— Staatsmann Vorbehalten, die „Beseitigung " eines Geg¬
ners auf kaltem Wege, durch Mord , als Forderung
höchster Staatsweisheit  aufzustellen ! Das wür¬
dige Verdienst für diese Schandlehre, die Politik und Diplo¬
matie in die niederen Bezirke gemeinen Verbrechens herab¬
zerrte, kommt dem englischen Humanisten und Staatsmann
Sir Thomas Moore zu, der sich an .' Thomas Morus nannte.
Das war nicht irgend ein Engländer oder irgend ein Poli¬
tiker, sondern der Lordkanzler jenes Despoten Heinrich VIII.,
der sich sechs Gemahlinnen genehmigte, um eine nach der
anderen zu „beseitigen".

Sir Thomas Moore war somit als Premierminister Hein¬
rich der Chamberlain jener Tage . Dieser edle Lordkanzler
wude Verfasser der weltberllchtigt gewordenen Schrift
„Utopia " (1516). Darin vertrat er unter der Maske des
pazifistischen Biedermannes den politischen Mord : Man
müsse den Krieg dadurch zu vermeiden suchen, daß man ent¬
weder einen Preis auf den Kopf des Gegners aussetze oder
daß man fremde Politiker besteche; wenn auch das nicht ge¬
linge, müsse man — fremde Söldner werben . . . Es erhöht
nur noch den Reiz dieses Ausschnittes aus dem englischen
Kulturkreis und der englischen Staatskunst , wenn man sich
erinnert , daß der undankbare Heinrich seinen „humanisti¬
schen" Staatsmann den Kopf vor die Füße legen ließ, weil
er in seinem Kampf und Bruch mit dem Papst ihm den
Supremat -Eid verweigert hatte.

Morus ' staatspolitisches Brevier über die „Beseitigung"
der Widersacher ist Leitfaden der allenglischen Politik bis
auf unsere Tage geblieben. Die Idee Thomas Morus ' spricht
noch nach vier Jahrhunderten wiederum aus der geistigen
und materiellen Urheberschaft des mit amtlichen Geldern
ausgehaltenen englischen „Secret Service"  an der
Münchener Schandtat ! Was dem Denken des politischen
Laien und des kultivierten Europäers nicht eingshen
möchte: daß der feige Anschlag auf den Gegner , die „Be¬
seitigung", der Mord , ein Wesenszug englischer Politik ist,
das hat hier ein Vorgänger Chamberlains mit so viel Pri¬
mitivität wie Brutalität unvorsichtig zur bleibenden Be¬
lastung englischer Staats „kunst" hinterlassen.

2m Laufe der Jahrhunderte ist jene verwerfliche Staats¬
lehre des Thomas Morus für rein britischen Hausbedarf
ausgebaut worden . Die schmachvolle Idee , für die „Be¬
seitigung" eines Gegners einen Kopfpreis auszusetzen, einen
Blutsold , ist von England zu einem System und einer Me¬
thode ausgebaut worden, über deren Gemeinheit es unter
Kulturvölkern nur eine Stimme der Verächtlichkeit gibt.
Diese Methode wirkt um so widerlicher und abstoßender.

als jedes zweite Wort , das englische Politiker zur krampf¬
haften und heuchlerischen Verteidigung der Grundsäße der
„Menschheit" aussprechen, der vage Begriff der „Methode"
ist. Kein zivilisierter Staat der Erde aber kennt System
und Methode des Kopfpreises und Blutsoldes , diese un¬
ritterliche Kampfesweise, die den Waffengang scheut und
selbst den Freiheitskampf der Völker entwürdigt.

Es bedarf nur des Erinnerns , daß noch im Burenkrieg
England Kopfpreise von tausenden Pfunden auf die Buren-

i generale aussetzte: Man braucht nur zu wissen, daß Eng¬
land nicht einmal seine Kolonialkriege mit dem llebergewicht
seiner modernen Waffen zu gewinnen gewußt hat , sondern
weit mehr mit eben jenen Kopfpreisen ; mitVestechung
und Verrat , mit Gold und Alkohol.  So rang
es nur durch billigsten Verrat bestochener Eingeborener noch
im Sommer 1915 im Norden des deutschen Schutzgebietes
Deutsch-Südwestafrika den gefürchteten und erbitterten
Englandgegner , den Ovakuanyama -Häuptling Mandume
auf Namakunde, nieder.

Wir Deutsche denken nur mit Schmerz an die abgrund¬
tiefe Schande Englands , die im Weltkriege — wie auch jetzt
wieder — mit „Kopfpreisen" gegen die tapferen und ritter¬
lichen U - Boot - Mannschaften „gekämpft " hat . Für

i den Seekampf hat das England des Morus -Nachfolgers
I Chamberlain u. des Admiralitätslords Churchill den Kopf-
! preis mit dem Prisengeld der uralten Piraterie verbrämt.
! Es ist uns unvergessen, daß auch auf Helden der See vom

Range eines Kapitän Weddigen  von „U 9" und
> des „Seeteufels " ErafLuckner  Prisengelder , d. h. Kopf¬

preise, ausgesetzt waren . Und unvergessen ist uns auch ge¬
blieben, daß selbst der größte und ritterlichste Luftheld des
Weltkrieges , Manfred von Richthofen,  mit einem
hohen, unehrenhaften Kopspreis „bekämpft" wurde . Dies
unritterliche England aber will sich zum Richter über —
Moral der Methoden und Waffen aufwerfen!

Wie hoch mag wohl der „Kopfpreis " gewesen sein, der
einem so verworfenen Subjekt wie OttoStrasser  vom
englischen Geheimdienst und seiner Unterorganisation , dem

' Intelligence Service , vorschußweise schon gezahlt und für
! die vollbrachte Tat zugesagt worden ist? Welch ein Äb-
! grund amtlicher Verworfenheit tut sich da vor den Blicken
? der entsetzten Welt auf : Staatsmänner , deren erstes Wort

Moral und deren zweites Methode ist, sind ohne Skrupel
und ohne Scham am Werke, durch gekaufte, erbärmliche
Werkzeuge, durch Bomben und Mord ein Werk zu versuchen,
zu dem ihre Waffen nicht langen und ihr ergenes Blut nicht
reicht. Vergeblich versuchen sie sich in die Harmlosigkeit und
Unwissenheit zu flüchten, — von der Existenz des „Secret
Service ", in dessen Diensten praktisch jeder fünfte Engländer
bewußt oder unwissentlich steht, weiß jeder Engländer und
alle Welt ! Und von den unsauberen Methoden
dieses Geheimdienstes,  der immer wieder mit
Kopfpreisen ganze Arbeit zu machen gewußt hat , muß nicht
nur inoffiziell , sondern hochoffiziell auch ein Ministerium

. wissen, das an diesen Eeheimdenst der Kopfjäger alljährlich
f Haushaltsaufwendungen in Höhe von Hunderttausenden
s Pfunden vergibt!

Die Kopfjäger Europas aus den Tagen des Thomas
^ Morus sind Kopfjäger geblieben  bis auf die
i Tage der Chamberlain -Churchill ! Wo von ritterlichem
i Kampf gesprochen wird , da suche und erwarte keiner Eng-
i land auf dem Plan ! Wo es um Ehre und Freiheit , um
! Menschheit und Menschlichkeit geht, da wird keiner die Ban¬

ner Englands in der Sonne der Ideale , sondern nur im
Schatten und Hinterhalt der Unmoral finden!

Franz  Rose.

Das FroriLLorf Apfilon
(PK .) Der Posten am Südausgang von X . . . warnt uns vor

den Minenfeldern . Wir lassen uns kurz die Lage der ge¬
fährlichen Sperren erklären . „Danke schön, Kamerad !" Dann
sind wir an der letzten Wagensperre . Vor einer Woche-erst war
hier der vorderste Punkt unserer Front . Inzwischen hat sich der
Franzose auf seine Maginot -Linie zurückgezogenund diese Ge¬
gend freigegeben. Wir winden uns durch die Sperre aus um¬
gestürzten Fahrzeugen , Ackergerät und Leitern , das Ganze ver¬

drahtet und verbunden . Darunter , kaum sichtbar, liegen die ge¬
fährlichen Teller -Minen . Wehe dem Panzerwagen , der es wagen
würde , hier durchzubrechen! Unsere Pioniere haben eine schmale
Gaste in das Hindernis geschnitten. Genügt schon, danke! Ge¬
radeaus etwa 2500 Meter weit , liegt Ypsilon , das Frontnest.

Wir schreiten auf schlechter Straße . War früher schon keine
Paradeverbindung , dieser Weg, und heute ist er noch schlechter
geworden : die endlosen Negenfäell der letzten Wochen, dann der
Beschuß, der aus leichten und mittleren Kalibern oft genug diese
Strecke zum Ziel hatte . Frische Trichter rechts und links vom
Wege. Hart am Rain ein ausgedehntes Minenfeld . „Minen !"
meldet ein Holzschildchen, das unsere Pioniere an einen Baum
geschlagen haben . Wir lesen es, nur die paar herumirrenden
Schweine, die letzten der zahlreichen Fettspender aus Ypsilon,
hatten leider noch nicht lesen gelernt . Ergebnis ? in den fetten
Rübenfeldern und Gemüsegärten dicht hinter dem Warnungs¬
schild sind sie auf Minen geraten und liegen nun zerfetzt und
erledigt.

Jetzt das Dorf Ypsilon selbst. Gleich ins erste Haus hat der
Franzmann einen Ratscher gesetzt. Kein großes Loch, aber viel
Splitter . Die Mauern sind ordentlich verschrammt. Vor dem
Haus steht ein Kinderwagen mit einer Puppe drin . Die Puppe
ist vom Regen aufgeweicht und streckt uns ihre Zelluloid -Aerm-
chen entgegen. Sie ist naß, aber sie lächelt. Im Garten , dicht
hinterm Haus liegt ein französischer Einschlag — 15 Zentimeter
— ein ordentlicher Brocken. Alle Fenster sind geborsten, der Wind
weht die Gardinen aus den Oessnungen. Ueberall Glas , Scher¬
ben, Hausrat . Hier hausten vor wenigen Tagen nach französische
Vorposten. Und wie hausten sie!

Kein Haus ohne Spuren des Besuchs von „Drüben ". Hinein
in die Häuser. Hinein , von Haus zu Haus . So haben sie m
unserem Land gehaust ! Keine Schublade mehr unangetastet.
Briefe liegen umhergestreut , Wüsche, zu Knäueln geballt , zeigt
die Spuren von genagelten Soldatenschuhen . Fast alle Bilder
von den Wänden geschlagen. Auf einer Spiegelfläche hat ein
Poilu seine Zeichenkünste erprobt . Aber nicht mit Kreide oder
Tinte oder Stift , nein , mit Johannisbeermus . Der Topf mit
Eingemachtem steht neben dem Spiegel am Boden, angebrochen,
zum Teil schon mit weißem Schimmel bedeckt. In der Küche duftet
es nach eingemachten Gurken. Die Franzosen haben zehn große
Töpfe einfach zerschlagen. Ueberall Unrat , Vernichtung , Trost¬
losigkeit. Nicht die Granaten haben hier die größte Vernichtung
bewirkt , nein , die Menschen, die Franzosen . Soldatenbilder an
den Wänden sind zertrümmret worden, Betten aufgeschlitzt, Ma¬
tratzen durchwühlt . Dort , in einem Schlafzimmer, neben den
Resten einer französischen Soldatenmahlzeit , die aus Brot und
Sardinen und Rotwein bestanden hat, liegen einige Millionen
Mark in Papiergeld verstreut umher — Inflationsgeld . Wie
viel von diesen bunten Scheinen mögen die Poilus als Souvenir
mitgenommen haben ! Oder vielleicht kam ihnen der Rückzug so
schnell, daß sie nicht mehr dazu kamen, diese bunten Papierchen
einzupacken. Eine französische Granate hat eine Hauswand auf¬
gerissen und ist bis in das Schlafzimmer gedrungen , dort ge¬
platzt. Auf den von Schutt llbersäten Betten liegt ein kleiner,
molliger Teddybär , der ein Handtuch als Kleidchen umgehängt
hat , letzte Spur eines friedlichen Kinderspiels.

Die Dorfkirche hat mehrere leichte Treffer bekommen. Durch
die Wölbung sickert unaufhörlich der Regen , weicht die Wände
auf . In der Gosse des Dorfplatzes liegen tote Ferkel, ganz grün
und blau gedunsen. Halbwilde Katzen streichen vorüber . Und
dann eine Inschrift , die uns stutzen macht: „Vive a Paix , L bas
la guerre !" heißt es da in ungelenker Kreideschrift. Ein franzö¬
sischer Soldat hat seinen Unmut kundgetan, den Krieg , diesen ihm
und seinen Kameraden aufgezwungenen Krieg verflucht und
den Frieden hochleben lassen. Und inmitten dieser Zerstörung
ringsum , inmitten dieses Kriegsbildes , das uns alten Front¬
soldaten des Großen Krieges nur zu gut bekannt ist, gewinnt
dieser Ausruf eines Poilus einen besonderen und starken Wert.

Und man möchte ihnen allen die Verwüstungen und Plünde¬
rungen des Dorfes Ypsilon verzeihen. Sie haben aus Wut , aus
Verzweiflung gehandelt , vielleicht auch nur , weil man sie sinn¬
los aufgehetzt hat . Aber dieser Ruf nach Frieden , der ist echt.
Unsere Schritte klingen hohl in den toten Gasten des Dorfes
Ypsilon. Der Regen rinnt hartnäckig, durchweicht unsere Mäntel
und Uniformen . Unsere Stiefel sind nur noch Erdklumpen . Das
halbverweste Vjeh bringt einen Brodem des Todes , lleber die
zerstörten Dächer von Ypsilon hinweg singen und knirschen die
Granaten das Lied des Krieges.
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Mr Oueekly lächelte, ein gutes , freundliches Iungen-
lächeln

„Das . meine Herren , empfindet — nur für den Sport
Ich bin Sportsmonn mit Leib und Seele . Sprechen wir
über das andere nicht."

Ein Berichterstatter drängte sich zu den Amerikanern
„Darf ich um eine Minute Gehör bitten ? Die Herren

sind doch überzeugt , zu siegen ?"
„Well !" sagte Oueekly , „das müssen wir sein. Ob mir 's

können werden Sie sehen."
„Werden die Herren in Deutschland noch weitere Kämpfe

auslechten ?"
„Wahrscheinlich nicht Es handelt sich nur um einen

Studienaufenthalt "
Klaus hörte das Wort Studienaufenthalt und dachte an

die vorhergegangene Unterhaltung.
Mit einemmal wurde es ihm klar Die beiden Freunde

Sullivens waren vielleicht von diesem selbst gesandt worden,
um zu erkunden , ob seine Weltmeisterschaft gefährdet fei
oder nicht.

Und in ihm war ein eisenfesier Wille , beute zu laufen
wie noch nie in seinem Leben Die Entschlossenheit in seinen
Zügen kam mit einemmal so scharf zum Ausdruck , daß
Werner dicbt an ihn berantrat und halblaut fragte : „Wa?
denksi du Klaus ? Wir werden st» ichlaqen "

„Nicht schlagen, distanzieren . Werner . Heut ' heißt 's
unserem Vater Ehre machen "

Endlich , nach fünfviertelstündiaer Verivätung . begann der
mir fieberhafte - Spannung erwartete Match

Die Läufer traten an ihre Plätze
Als Werner einen Bück ins Publikum warf fühlte er

plötzlich zwei Frauenaugen auf sich gerichtet , vor denen er
erschrak

Es war Frau Maya . d>e neben ihrem Verlobten stand
Bei Gott , sie war sehr schön, die Frau , und ihre Augen

brannten , als ob in ihnen alle Leidenschaften des Himmels
und der Hölle wohnten

Aber der Michaelstrotz überkam ihn wieder Fort mit
dir , du schönes Antl ' tz, du Weib mit dem feigen Herzen.

Er riß sich zusammen und war glücklich in dem Augen¬
blick, als er fühlte , daß er feststand.

„Fertig zum Starten !"
Die Läufer nahmen die halb kniende Startstellung ein.
„Wie willst du laufen . Klaus ?"
„Vornweg m Front !" klingt 's fast übermütig zu ihm

herüber
Da fällt der Startschuß
Wie die Katzen sind sie alle auf den Beinen am besten die

Brüder Michael Sie haben starten gelernt.
Vom Start weg ziehen sie im Höllentempo los . daß alle

anderen im Nu abgehängt sind. In Front laufen die
Brüder.

Die Zuschauer sehen klopfenden Herzens wie die Ameri¬
kaner mindestens zehn Meter h,n :er den Brüdern Michael
liegen Werden sie es durchhalten?

Aufgeregter wird die Menge Der halbe Weg ist schon
gelaufen Immer noch machen sie keine Miene , aufzuholen

„Sie halten durch !"
»Abwarten — die Amerikaner —l"
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„Menschenskind , sehen Sie doch. Die können ia nicht
schneller"

So und ähnlich schwirren die Reden.
Die Brüder Michael laufen Sie wirbeln nur so hin , und

ihr Lauf ist von einer unerhörten Präzision Ihre Herzen
schlagen, ihre Lungen arbeiten in schnellem Tempo , aber
gleichmäßig.

Sie halten das Temvo Nein fünfzig Meter vom Hause
legen sie noch zu und liefern sich selbst einen wahnsinnigen
Cndkamvs

Die Zuschauer schreien vor Begeisterung , sind kaum zu
halten

Die Brüder liegen im Endkamof zusammen und zu¬
sammen erreichen sie das Zielband

Zwölf Meter hinter ihnen kämpfen scharf die beiden Ame¬
rikaner und Kerven

Kerven wird nur zebn Zentimeter zurück Vierter hinter
dem Amerikaner Oueekly Simson folgt einen Meter hinter
Kernen

Nicht endenwollender Beifall lohnte die unerhörte
Leistung der Brüder

Man schüttelte ihnen die Hände riß ihnen bald die Arme
ans und trug sie dann im Triumnh narb ihren Kobwen-
Die Amerikaner hatten sich fast fluchtartig zurückgezogen.

*
*

*

Die Brüder ließen sich g! :ch daraus massieren Der
Trainer leitete es persönlich und machte dabei aus seunm
Entzücken keinen Hehl

„Nun schlagen Sie den Sullivan Ganz gewiß schass>n
Sie es. Mit Ihnen wird der Deutschmeister iein Ziel er¬
reichen ."

„Wahrscheinlich werden wir nicht dabei iein"
„Wie ? Sie scherzen Zur Olympiade treten Sie doch

bestimm : imt an ^"
„Vielleicht Aber wahrscheinlich nicht als Deutschmeister ."
Der Tainei war erschrocken
„Das dürfen Sie mir nicht anlun !"
„Warum nich! mein Bester ^"
Er kratzte sich hinter den Ohren , dann sagte er offen:

„Wenn Sie den Deutschmeister oerlassen , dann bin ich um
die Chance einen oder zwe> Weltmeister mit trainiert zu
haben , armer . Und das macht für meine Zukunft ungeheuer
viel aus "

Klaus nickte „Wir reden nach einmal darüber ."
Der Trainer atmete aus
„So lassen Sie mir Hoffnung ?"

(Fortsetzung folgt .)
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